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1. Einführung 
 
Als König Chlodwig 511 starb, hatte er sein fränkisches Reich mit List 
und Gewalt in drei Jahrzehnten aus einem Kern in dem heutigen Wes-
ten Belgiens und äußersten Norden Frankreichs um sicherlich den 
Löwenanteil des heutigen Frankreichs und einen Teil des heutigen 
Deutschlands erweitert. Nach der üblichen Auffassung hatte er dabei 
alle Gebiete links vom Nieder- und Mittelrhein eingenommen, während 
oft sogar behauptet wird, dass er alle fränkischen Stämme in seinem 
Reich vereint hatte. Diese communis opinio doctorum wird in der rele-
vanten Literatur fast ausnahmslos mehr oder weniger explizit verkün-
digt. Auf Karten in Büchern und historischen Atlanten umfasst das 
fränkische Reich um die Zeit von Chlodwigs Tod konsequent alle links-
rheinischen Gebiete und meistens außerdem große Gebiete rechts des 
Rheins. 
 Die herrschende Ansicht wird in zwei aktuellen Stadtgeschichten gut 
zusammengefasst. In Trier im Mittelalter scheibt Anton: 
“Was das Ende einer römischen Herrschaft in Trier angeht, so ist man 
auf Vermutungen angewiesen. Manches spricht dafür, dass bald nach 
der Mitte der siebziger Jahre Kämpfe einsetzten, die bis etwa 490 an-
dauerten. Diese gehören in den Zusammenhang größerer politischer 
und militärischer Veränderungen. In diesem Zuge haben die Kölner 
Rheinfranken ihren Machtbereich ab etwa 470 ausgedehnt und dabei 
Mitte der achtziger Jahre die Stammesgruppen am Mittelrhein in ihre 
Herrschaft eingefügt. Doch nicht nur das: zu diesem Zeitpunkt hatten 
sie sich auch in der Belgica I bis Toul durchgesetzt. Um 485/86 dürfte 
Trier so in das rheinfränkische Königreich eingefügt worden sein. Nicht 
allzu lange gehörte Trier dem rheinfränkischen Königreich an. 496/97 
vielleicht schon kam es wie Toul in den Machtbereich des salischen 
Merowingerkönigs Chlodwig. Spätestens geschah dies gegen Ende von 
dessen Regierungszeit (um 510), als er die Selbständigkeit des rhein-
fränkischen Königtums von Köln beseitigte.”1 
Und in Xanten im frühen und hohen Mittelalter schreibt Runde: 
“Als das rheinische Zentrum Köln um 455/59 endgültig von den nun-
mehr politisch selbständigen ‘Rheinfranken’ eingenommen wurde, 
waren die flussabwärts gelegenen Gebiete längst in fränkischer Hand. 
Die weitgehende Souveränität des ‘Reichs von Köln’ war jedoch nur 
von kurzer Dauer, denn um 500 wurde es in das gesamtfränkische 
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Reich unter Führung der den ‘Salfranken’ zugeordneten, merowingi-
schen Dynastie eingegliedert. Deren wohl berühmtester Vertreter, zu-
gleich Protagonist des fränkischen Zusammenschlusses, war Chlodwig. 
Laut Gregor von Tours soll er Chloderich, den Sohn des rheinfränki-
schen Königs Sigibert dazu angestiftet haben, seinen Vater zu ermor-
den, um ihm schließlich dasselbe Schicksal zu bereiten und sich von 
den rheinischen Franken auf den Schild heben zu lassen.”2 
 In diesen Zitaten, und in fast aller anderen Literatur, klingt die Vo-
raussetzung durch, dass ein großes Königreich der Kölner Rheinfran-
ken, zu dem alle Franken am Nieder- und Mittelrhein gehörten, be-
stand, welches Reich dann von Chlodwig eingenommen wurde. Nur 
Kuhn und später Springer haben diese Ansicht noch ernsthaft wider-
sprochen.3 
 Die Auffassung, dass es ein großes rheinfränkisches Königreich gab, 
basiert zum Teil auf der Beschreibung des Lands Francia Rinensis von 
dem Geographus Ravennas.4 Inzwischen ist jedoch schlagend bewiesen 
worden, dass diese Quelle völlig ungeeignet ist, um die politische Lage 
im 5. Jahrhundert zu rekonstruieren.5 
 Dieser Aufsatz beabsichtigt, die nach dem Wegfallen des Geogra-
phus Ravennas übrigbleibenden Quellen für die Machtentfaltung am 
Niederrhein durch Chlodwig und seine Sippe, die Merowinger, noch 
einmal kritisch gegen das Licht zu halten. Von speziellem Interesse ist 
es dabei, zu prüfen, ob die Benutzung des in den seltenen herkömmli-
chen Quellen vorhandenen Interpretationsraums eine Ergänzung des 
Quellenbestands um andere, nicht in das traditionelle Bild passende und 
meistens außer Betracht gelassene Quellentexte ermöglicht. 
 
2. Gregor von Tours, Liber historiae Francorum und Beowulf 
 
2.1. Sigibert von Colonia (ermordet) 
 
Die erste und wichtigste Quelle für den Aufstieg der Merowinger am 
Niederrhein ist folgende, schon im Zitat von Runde zusammengefasste 
Erzählung in Kapitel 40 des zweiten der zehn Libri historiarum von 
Gregor von Tours: 
“Als aber Chlodwig nun seinen Sitz zu Paris hatte, schickte er heimlich 
zum Sohn des Sigibert und sprach: ‘Siehe dein Vater ist alt geworden 
und hinkt auf einem verkrüppelten Bein. Stürbe er, so würde dir zu-
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gleich mit unserer Freundschaft mit Recht sein Reich zuteil werden.’ So 
wurde jener zur Herrschsucht verlockt und sann darauf, wie er den 
Vater tötete. Einst verließ dieser die Stadt Colonia (Colonia, Variante: 
Colinia) und ging über den Rhein, um im Buchonischen Walde umher-
zuschweifen; und als er um Mittag in seinem Zelt schlief, kamen ge-
dungene Mörder über ihn, und sein Sohn ließ ihn töten, um selbst die 
Herrschaft an sich zu reißen. Aber Gott ist gerecht, und er fiel selbst in 
die Grube, die er seinem Vater schändlich gegraben hatte. Er schickte 
nämlich alsbald Boten an König Chlodwig und ließ ihm den Tod seines 
Vaters melden; sie sprachen: ‘Mein Vater ist tot, und sein Reich und 
seine Schätze sind mein. Sende etliche von deinen Leuten zu mir, und 
willig will ich dir schicken, was dir von den Schätzen meines Vaters 
gefällt.’ Jener aber sprach: ‘Dank für deinen guten Willen; wenn unsere 
Leute zu dir kommen, so zeige ihnen, ich bitte dich, nur alles, du magst 
es dann selbst behalten.’ Und da sie kamen, öffnete er ihnen den Schatz 
seines Vaters. Als sie nun dies und jenes in Augenschein nahmen, sagte 
er: ‘In diesen Kasten pflegte mein Vater seine Goldstücke zu legen.’ 
‘Stecke doch einmal deine Hand hinein bis auf den Boden,’ sagten sie, 
‘und finde alles.’ Er tat dies und beugte sich tief, da aber erhob einer 
den Arm und hieb ihm mit der Axt in den Hirnschädel; so traf ihn das-
selbe Los, das er ruchlos seinem Vater bereitet hatte. Da aber Chlodwig 
hörte, dass Sigibert wie auch sein Sohn tot waren, kam er an Ort und 
Stelle und berief alles Volk. ‘Hört,’ sprach er darauf, ‘was sich zugetra-
gen hat. Während ich die Schelde entlang fuhr, trachtete Chloderich, 
der Sohn meines Blutvetters, seinem Vater nach der Herrschaft und 
machte ihn glauben, ich wolle ihn töten. Als dieser deshalb durch den 
Buchonischen Wald floh, schickte er ihm Mörder nach und ließ ihn 
ermorden. Darauf wurde er selbst, während er seines Vaters Schätze 
auftat, von irgendeinem mir unbekannten Mann gleichfalls erschlagen. 
An all diesem bin ich durchaus ohne Schuld. Denn das Blut meiner 
Stammvettern darf ich ja nicht vergießen, und schändlich wäre es, wenn 
ich es täte. Da es jedoch einmal so gekommen ist, so gebe ich euch 
diesen Rat, wenn es euch genehm ist: wendet euch zu mir, dass ihr 
sicher lebt unter meinem Schutze.’ Als sie dies hörten, schlugen sie an 
ihre Schilde, riefen Beifall, hoben ihn auf den Schild und setzten ihn 
zum König über sich. So empfing er Sigiberts Reich und seine Schätze, 
und es kamen die Leute desselben unter seine Herrschaft.”6 
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 Aus dieser Geschichte, die in den Jahren 508-511 datiert werden 
muss, wird nahezu einstimmig abgeleitet, dass Sigibert König von Co-
lonia war. Nur wenige Historiker haben da noch Fragezeichen gesetzt.7 
In wirklich der gesamten Literatur wird ohne weiteres vorausgesetzt, 
dass mit diesem Colonia Köln gemeint ist. Das ist merkwürdig, denn es 
gab zwei Orte Colonia am Niederrhein: Colonia Claudia Ara Agrippi-
nensium, oder Köln, und Colonia Ulpia Traiana, Xanten. 
 Gregor nennt Köln in seinen Schriften sicher achtmal. Die ersten drei 
Nennungen, in Kapitel 9 des zweiten der Libri historiarum, sind eigent-
lich nicht von Gregor selbst, sondern Zitate aus der verlorengegangenen 
Arbeit des römischen Historikers Sulpicius Alexander, über den Einfall 
der Franken unter den Königen Genobaud, Marcomer und Sunno 388 
und die darauffolgende römische Strafexpedition unter Arbogast im 
Winter 392-393. Hier heißt Köln Agrippinensi Coloniae (Varianten: 
Agripenensi Coloniae, Agripinensi Coloniae, Agripinensi Coloniam, 
Agrippinense Coloniam), Agripinam (Variante: Agrippinam) und 
Agrepinam (Varianten: Agripinam, Agrippinam).8 Die vierte Nennung, 
in Kapitel 6 des Liber vitae patrum, erzählt über einen Aufenthalt des 
heiligen Gallus und des Königs Theuderich, der 511 bis 534 regierte, in 
Agripinam (Variante: Agrippinam) urbem.9 Die fünfte Nennung, in 
Kapitel 24 des sechsten der Libri historiarum, handelt über die Verban-
nung von Gundowald, der prätendierte ebenso wie König Sigibert ein 
Sohn des Königs Chlotar zu sein, durch Sigibert, einige Zeit nach 
Chlotars Tod 561, nach Agripinensim (Varianten: Agripensim, Agripi-
nensem, Agrippinensim, Agropinnensim) civitatem, quae nunc Colonia 
(Variante: Colonea) dicitur.10 Die sechste Nennung, in Kapitel 15 des 
zehnten der Libri historiarum, betrifft einen Auftritt des Bischofs Eber-
gisil von Agripinensim (Varianten: Agripinensem, Agrippinensem, 
Agrippinensi, Agrippinensim) 590.11 Die letzten zwei Nennungen, im 
Inhaltsverzeichnis und in Kapitel 61 des Liber in gloria martyrum, 
spielen gleichfalls in der Zeit des Bischofs Ebergisil. Hier heißt Köln 
Agripinam urbem und Agripinensim urbem.12 Gregor nennt Köln also 
immer Agrippina, einmal, in einem Zitat aus der Römerzeit, mit der 
Rangbezeichnung Colonia versehen und einmal mit der kontemporänen 
Ergänzung, dass die Stadt jetzt Colonia genannt wird. Es ist deshalb 
auffällig, dass er die Stadt in der Erzählung über Sigibert nur Colonia 
nennt, ohne den Kölner Hauptnamen Agrippina zu verwenden. Das 
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lässt vermuten, dass hier ein anderer Ort gemeint ist, vielleicht Xan-
ten.13 
 Gregor nimmt noch einmal auf ein Colonia Bezug. In Kapitel 4 des 
ersten der vier Libri de virtutibus sancti Martini episcopi erzählt er über 
eine Vision, die Bischof Severin von Colonensis (Varianten: Colonien-
sis, Colosiensis) civitatis beim Tod des heiligen Martin von Tours hat-
te.14 Das war wahrscheinlich am 11. November 402.15 Auch hier kann 
Colonia mit einem anderen Ort als Köln identifiziert werden. Vielleicht 
war in Severins Zeit Xanten der Sitz des späteren Kölner (Erz-)Bistums 
oder bildete Xanten ein eigenes Bistum.16 Im letzten Fall ist es außer-
dem möglich, dass beide Bistümer denselben Bischof hatten, ebenso 
wie früher im 4. Jahrhundert Maternus als Bischof von Trier, Köln und 
Tongern auftrat und später Ebergisil möglicherweise Bischof von Köln 
und Maastricht war.17 Die Feststellung, dass ein Bischof von Xanten in 
den Quellen nicht vorkommt, ist also vielleicht unbegründet.18 
 Xanten war in der Römerzeit nach Köln bei weitem die größte und 
wichtigste Stadt am Niederrhein und kann in den zwei Jahrhunderten 
danach sicher einige Zeit die Hauptstadt eines fränkischen Königreichs 
gewesen sein. Vorläufig muss das zumindest als Möglichkeit offen 
bleiben. 
 Wenn Sigiberts Colonia Xanten ist, wird der Wald, wo er ermordet 
wurde, der Buconiam (Varianten: Bocchoniam, Buchoniam, Bugoniam, 
Burconiam) silvam, auf der anderen Rheinseite gegenüber Xanten gele-
gen haben. An diesen Wald erinnert dann der Ortsname Bocholt. 
 
2.2. Hygelac (fällt) im Hattuariergau 
 
Der zweite Zeuge merowingischer Herrschaft am Niederrhein sind die 
Quellen hinsichtlich des Einfalls des Königs Chochilaic oder Hygelac 
in das Reich des ältesten Sohns Chlodwigs Theuderich.19 Von fränki-
scher Seite wurde dieses Ereignis von Gregor von Tours uberliefert, in 
Kapitel 3 des dritten seiner Libri historiarum, sowie von dem Liber 
historiae Francorum, das in Kapitel 19 dies berichtet: 
“In dieser Zeit griffen Dänen mit ihrem König Chochilaic mit einer 
Marine über die offene See Gallien an, Theuderichs Gau der Hattuarier 
und andere verheerend und Gefangene nehmend, die Schiffe voll Ge-
fangener die offene See hinaufgehend, ihr König auf der Küste zurück-
bleibend. Als dies Theuderich berichtet wurde, schickte er seinen Sohn 
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Theudebert mit einem großen Heer in diese Gegenden. Darauf kämpfte 
er mit ihnen mit einem großen Gemetzel und vernichtete sie, tötete 
ihren König, nahm die Beute mit und kehrte in sein Land zurück.”20 
 Dass dieser Einfall, der kurz nach 516 datiert werden muss, in Theu-
derichs Gau der Hattuarier, Theuderico paygo Attoarios, stattfand, be-
stätigen einerseits Gregor, nach dem der Angriff auf pagum unum de 
regno Theudorici gerichtet war, und andererseits das englische Epos 
Beowulf, das als Gegner des Königs, der hier Hygelac heißt, Hetware 
nennt, neben Friesen und Franken. Das Land der Hattuarier oder Chat-
tuarier jedoch lag um Xanten, beiderseits des Rheins.21 Zumindest ein 
Teil dieses Gebiets gehörte also zum Reich Theuderichs. Ob das für das 
ganze von den Chattuariern bewohnte Gebiet, an beiden Seiten des 
Rheins, gilt, sei einstweilen offen gelassen. 
 
2.3. Gallus (überlebt) in Köln 
 
Der dritte Zeuge merowingischer Herrschaft am Niederrhein ist diese 
Stelle in der Biographie des heiligen Gallus in Gregor von Tours’ Liber 
vitae patrum: 
“Damals nämlich holte König Theuderich viele Kleriker aus der Au-
vergne, die er auftrug, die Kirche von Trier bei dem wiederhergestellten 
Dienen des Herrn zu helfen; der selige Gallus aber wurde von ihm nicht 
gewährt, sich von ihm zu trennen. Deshalb ist es geschehen, dass, als 
der König zu der Stadt Agrippina ging, er selbst zusammen mit ihm 
fortging. Da allerdings war ein Tempel, überladen mit verschiedenen 
Kostbarkeiten, wo die Barbaren aus der Umgebung, Opfergaben anbie-
tend, bis zum Kotzen mit Fleisch und Wein vollgestopft wurden; da 
auch schnitzten sie, Götzenbilder als Gott anbetend, von jedem durch 
Schmerzen betroffenen Körperteil eine Kopie aus Holz. Sobald der 
heilige Gallus das hörte, eilte er sofort mit nur einem Kleriker dahin 
und, nachdem er ein Feuer angezündet hatte, während keiner der dum-
men Heiden zugegen war, legte er dies an den Tempel und steckte die-
sen an. Sie sahen den Rauch vom Tempel unablässig zum Himmel auf-
steigen, suchten den Brandstifter und als sie ihn fanden, wurde er mit 
gezogenen Schwertern verfolgt. Er aber, die Flucht ergreifend, brachte 
sich ins königliche Palast in Sicherheit. Nachdem der König die Bedro-
hungen der Heiden untersucht hatte, was die Ereignisse wirklich gewe-
sen waren, überlud er sie mit schmeichelhaften Worten und löschte so 
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ihre maßlose Wut aus. Es war nämlich die Gewohnheit des seligen 
Mannes, dies oft in Tränen zu erzählen und er sagte: ‘Weh mir, dass ich 
nicht stehen geblieben bin, um für diese Sache zu sterben.’ In dieser 
Zeit wurde von ihm das Amt eines Diakons bekleidet.”22 
 Der Tatort ist hier bestimmt Köln, wo Gallus also auftrat, bevor er 
Bischof von Clermont wurde. Dieses letzte Ereignis jedoch wird unter-
schiedlich datiert. 
 Gregor erzählt wie Gallus, wie ihm von einem Engel prophezeit 
worden war, acht Jahre nach der großen Pestseuche, die Clermont 
durch Gallus’ Gebete schonte, starb.23 Die Pest suchte Italien und Spa-
nien und wahrscheinlich auch Frankreich 542-543 heim.24 Gallus starb 
also 550-551. Der Bericht im vierten der Libri historiarum über den 
Kampf, der unter König Theudebald, also zwischen 548 und 555, um 
Gallus’ Nachfolge geführt wurde und zwar als der König, der frühes-
tens 535 geboren wurde, noch ein Kind war, bestätigt das.25 Nach Gre-
gor starb Gallus in seinem 27. Bischofsjahr.26 Nach Venantius For-
tunatus regierte er 25 Jahre (quinquennia quinque).27 Gemäß diesen 
Daten wurde Gallus 523-526 Bischof. 
 In der Biographie des Amtsvorgängers des Gallus Quintianus in dem 
Liber vitae patrum erzählt Gregor aber, wie dieser Heilige während der 
Belagerung Clermonts durch König Theuderich fastend und wachend 
unaufhörlich betete und die ganze Nacht Psalmen singend auf der Mau-
er um die Stadt herumging.28 Auch im dritten der Libri historiarum 
schreibt er, dass Quintianus während dieser Belagerung Bischof war.29 
Theuderichs Auftritt in der Auvergne ist hier Teil einer ganzen Kette 
von Ereignissen. Zuerst erobert Theuderich mit Hilfe seines Bruders 
Chlotar das Königreich Thüringen. Während er noch in Thüringen ist, 
geht in Clermont das Gerücht, dass Theuderich getötet worden sei, 
wonach sein anderer Bruder König Childebert eingeladen wird die Au-
vergne, die zu Theuderichs Reich gehört, zu besetzen. Als Childebert in 
Clermont angekommen ist, vernimmt er, dass sein Bruder noch lebt, 
worauf er nach Spanien weiterzieht um seine Schwester Chlotilde zu 
helfen, die von ihrem Ehemann König Amalarich der Westgoten wegen 
ihres katholischen Glaubens erniedrigt und misshandelt wird. Amala-
rich versucht mit seinem Schatz zu fliehen, wird aber gefangen und 
getötet. Darauf unternimmt Theuderich die Strafexpedition in die Au-
vergne, während seine beiden Brüder das Königreich Burgund ero-
bern.30 Aus diesem ganzen Komplex von Ereignissen lässt Amalarichs 
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Tod sich aufgrund anderer Quellen ziemlich genau datieren. Er starb 
kurz nach dem 4. Dezember 531, wahrscheinlich vor dem 18. Dezem-
ber, sicher vor dem 20. Februar 532.31 Daher muss die fränkische Er-
oberung Thüringens auf 531 und der Anfang der Eroberung Burgunds 
auf 532 datiert werden.32 Auch Theuderichs Feldzug durch die Au-
vergne fand also 532 statt. 
 Den Widerspruch, dass Quintianus nach Gregor einerseits vor 525 
starb und andererseits nach 532 noch lebte, haben mehrere Historiker 
dadurch zu lösen versucht, dass sie die Belagerung Clermonts vor 525 
datieren.33 Dabei widerspricht Schmidt sich selbst.34 Andere haben 
vorgeschlagen, dass Theuderich zwei Plünderzüge durch die Auvergne 
unternahm, einer vor 525 und einer 532.35 Dabei hat Heinzelmann sogar 
den thüringischen Krieg auf zwei Kampagnen, 524-525 und 531, ver-
doppelt.36 Diese Lösungen sind sehr unwahrscheinlich. Gregor bringt 
seinen Bericht über die Züchtigung der Gegend im Rahmen einer zu-
sammenhängenden Kette von Ereignissen 531-532 und erwähnt nach-
drücklich, dass Quintianus damals Bischof war. Viel wahrscheinlicher 
ist deshalb, dass der von Gregor und Venantius gegebene, voneinander 
abweichende Dauer von Gallus’ Episkopat auf einer fehlerhaften Über-
lieferung beruht. 
 Quintianus’ Todestag ist der 13. November.37 Sein Nachfolger Gal-
lus wurde noch von Theuderich, der im Dezember 533 oder in den ers-
ten neun Monaten des Jahres 534 starb, ernannt. Gregor erzählt in einer 
Episode aus Quintianus’ Leben nach der Verheerung der Auvergne, 
dass er getragen werden musste, ‘er war nämlich sehr alt und konnte 
nicht auf seinen eigenen Füßen fortgehen’, und ‘weiter wurde der Pries-
ter Gottes alt und ist in solch ein Alter fortgeschritten, dass er nicht die 
Kraft hatte, die Spucke seines Munds auf den Boden zu werfen, son-
dern einen Löffel an seinen Lippen benutzte, in dem er die Speichel 
seines Munds ableitete’.38 Ein solcher körperlicher Verfall des Manns, 
der im Frühjahr oder Sommer 532 noch singend auf der Mauer des 
belagerten Clermont herumging, kann sich nicht in wenigen Monaten 
vollzogen haben. Quintianus starb also am 13. November 533. Gallus 
wurde dann Ende 533 oder Anfang 534 zum Priester und Bischof von 
Clermont geweiht. Seine wirkliche Regierungsdauer war also 17 Jahre. 
 Außer Gallus’ Amtszeit scheint auch seine überlieferte Lebensdauer 
nicht zu stimmen. Nach Gregor starb er in seinem 65. Lebensjahr.39 
Venantius schreibt, dass er 300 Jahre (bis terdena lustra) lebte, meint 
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jedoch vermutlich auch 65.40 Gregor erzählt aber in seinem Liber de 
passione et virtutibus sancti Iuliani martyris, wie Gallus während sei-
ner adolescentia die vom Autor oft erwähnte Zerstörung und Plünde-
rung der Auvergne von Theuderich erlebte und dabei seinen ganzen 
Besitz verlor.41 Jemands adolescentia ist das Alter von 14 bis 28 Jahre, 
wobei diese Obergrenze nicht sehr strikt eingehalten wird.42 Dennoch 
kann dieses Ereignis, wenn Gallus tatsächlich 486-487 geboren wurde, 
nicht allzu lange nach 515 datiert werden. Van Dam hat es deshalb auf 
die Eroberung der Auvergne von Theuderich 507 festgelegt.43 Gregor 
verweist aber explizit auf einen, von ihm oft erwähnten Plünderzug. 
Auch hier muss also von der Expedition von 532 die Rede sein. Gallus 
wird also kurz nach 500 geboren sein und nicht erst mit 47, sondern mit 
gerade 30 Jahren Bischof geworden sein, passend zu den Qualitäten, 
die seine Biographie ihm zuschreibt. Auch die Altersverhältnisse inner-
halb seiner Familie passen so viel besser. Gregors Vater war Gallus’ 
jüngerer Bruder.44 Gregor wurde 538-539 geboren.45 Sein Onkel war 
also nicht 52, sondern etwa 35 Jahre älter als er. 
 Während der Verheerung der Auvergne, als Gallus’ ganzer Besitz 
vollständig zerstört wurde und er von nur einem Diener begleitet zu 
Fuß nach Brioude flüchtete, befand er sich deutlich noch nicht in Theu-
derichs Gunst. Der König wird ihn später auf seinem Feldzug aufgegat-
tert und anschließend nach Trier und Köln mitgenommen haben. Gal-
lus’ Brandstiftung in Köln muss dann auf 532-533 datiert werden. 
 Zugleich mit Gallus ernannte Theuderich, wie Gregor erzählt, auch 
Nicetius zum Bischof und zwar von Trier.46 Das geschah also ebenfalls 
Ende 533 oder Anfang 534. Das ist wichtig, denn diese Tatsache ist 
nach der Überbringung des Gallus und anderer Kleriker aus der Au-
vergne 532 der zweite Beweis für Merowingerherrschaft in Trier. 
 
2.4. Ermenfried (ermordet) in Zülpich 
 
Das vierte Indiz für merowingische Herrschaft am Niederrhein schließ-
lich bietet Kapitel 8 des dritten der Libri historiarum von Gregor von 
Tours, in dem Theuderich nach der Eroberung Thüringens den thüringi-
schen König Ermenfried beseitigt: 
“Als Theuderich in seine Heimat zurückgekehrt war, ließ er Ermenfried 
zu sich kommen und gab ihm sein Wort zum Pfande, dass ihm nichts 
geschehen sollte; er überhäufte ihn auch mit Ehrengeschenken. Da sie 
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aber eines Tages auf der Mauer der Stadt Zülpich mit einander spra-
chen, erhielt Ermenfried einen Stoß, ich weiß nicht von wem, stürzte 
von der Mauer zur Erde und gab seinen Geist auf. Wer ihn von dort 
herabwarf, wissen wir nicht; man behauptet aber, dass ganz gewiss eine 
Hinterlist Theuderichs dabei im Spiele gewesen sei.”47 
 Der Tatort ist hier nahezu sicher Zülpich (civitas Tulbiacensis, Vari-
ante: Tulbiacinsis), die Zeit die Jahre 531-534. Aus dem Text geht aber 
nicht explizit hervor, dass Zülpich unter Theuderichs Herrschaft stand. 
Nach der Chronik von Fredegar war übrigens Theudebert der Mörder.48 
 
2.5. Schlussfolgerung 
 
Es muss geschlossen werden, dass die ältesten Beweise für merowingi-
sche Herrschaft in Köln, Zülpich und Trier alle aus den Jahren um 533 
stammen. In all diesen Fällen scheint es außerdem, als ob die Merowin-
gerherrschaft dort erst kurz bestand. Darauf deutet die Existenz eines 
heidnischen Tempels in Köln. Dass Theuderich Geistliche aus der Au-
vergne nach Trier holte um bei dem wiederhergestellten (reddendum) 
Dienen des Herrn zu helfen, impliziert, dass der christliche Kult hier in 
der vorangehenden Zeit aus dem öffentlichen Leben verschwunden 
oder zumindest stark heruntergekommen war. Und Ermenfried kam 
vielleicht nach Zülpich, weil er meinte, dass diese Stadt noch neutraler 
Boden war. 
 Der älteste Beweis für merowingische Herrschaft am Niederrhein 
betrifft die Einnahme Colonias 508-511. Vielleicht ist dieses Colonia 
Köln, vermutlich aber ist es Xanten. Dass jedenfalls das Gebiet um 
Xanten wenige Jahre später zum Reich Theuderichs gehörte, zeigt sich 
beim Einfall Hygelacs. Wenn Xanten das von Chlodwig eingenommene 
Colonia ist, ist es wahrscheinlich, dass er mit dieser Stadt auch nicht 
mehr als das zu Xanten gehörige Land in Besitz nahm. Die Anfänge der 
Merowingerherrschaft am Rest des Niederrheins liegen damit einstwei-
len im Unbekannten. 
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3. Thidrekssaga und Hervararsaga 
 
3.1. Einführung 
 
Der Beweis, dass mit Sigiberts Colonia tatsächlich nicht Köln gemeint 
ist, folgt aus einer Quelle, die in der Geschichtskunde bis jetzt fast nicht 
benutzt wurde: die Thidrekssaga. 
 Die in einer nordischen, isländischen und schwedischen Version 
überlieferte Thidrekssaga berichtet über das Leben der Hauptperson, 
deren Name weiter als Thidrek normalisiert wiedergegeben wird, sowie 
über Erlebnisse von Personen aus seiner Umgebung. In der Germanistik 
wird diese Saga traditionell als ein literarisches Gebilde betrachtet, in 
dem einzelne Erzählelemente aus verschiedenen Orten und Zeiten zu-
sammengefügt worden sind, wobei unterschiedliche Personen zu einer 
Person verschmolzen sind oder eine Person in mehrere Personen aufge-
teilt wurde, wonach die resultierende Geschichte mit völlig fiktiven 
Elementen ergänzt worden ist. Der 1994 verstorbene Germanist Ritter 
hat in einer Reihe von Veröffentlichungen seit 1959 aber dargelegt, 
dass in der Thidrekssaga Einheit von Ort, Zeit und Tat vorliegt und 
historische Ereignisse aus der zweiten Hälfte des 5. und der ersten Hälf-
te des 6. Jahrhunderts aus Nordrhein-Westfalen und Umgebung überlie-
fert worden sind.49 Damit steht, wenn das stimmt, eine sehr wichtige 
neue, schriftliche Quelle für die Geschichte dieser finsteren Zeit zu 
Verfügung, die außerdem als einzigartige Qualität hat, dass sie die Sa-
chen aus rein germanischem Blickwinkel beleuchtet. 
 Ein allgemeines Problem bei der Benutzung erzählender historischer 
Quellen, wie Chroniken, Sagen und Heiligenleben, ist, dass der ur-
sprüngliche Kern oft erweitert worden ist, wobei Daten unterschiedli-
cher Zuverlässigkeit zusammengefügt wurden. In der ursprünglichen 
Geschichte können allererst mit abnehmendem Wert als historische 
Quelle diese Schichten unterschieden werden: 
1. Geographie:  hart:  Gebirge, Gewässer 
       weich: Wälder, Orte, Straßen, Länder 
2. Staatenkunde:    Reiche, Völker, Herrscher 
3. Geschichte:  groß: Katastrophen, Kriege, Machtwechsel 
       klein: Lebenslauf, Erlebnisse 
4. Märchen:      Zwerge, Riesen, Drachen, usw. 



 13

Die zuverlässigste Schicht ist der geographische Hintergrund. Es gibt 
freilich Fiktion, in der nicht nur die Handlung, sondern auch der geo-
graphische Schauplatz auf Phantasie beruht, aber in den meisten Fällen 
spielt eine Geschichte, auch wenn sie erfunden wurde, in einer beste-
henden Umgebung. Wenn die Geographie innerlich konsistent ist, kann 
diese Schicht also wenigstens für das Rekonstruieren der damaligen 
erdkundlichen Situation, wie Orte, Straßen und Länder, benutzt werden. 
Das gilt in nahezu demselben Maß für die zweite Schicht. Sogar wenn 
eine Geschichte völlig fiktiv ist, spielt sie meistens vor einem bestehen-
den Hintergrund von Reichen und Königen, der als historische Quelle 
verwendbar ist. Die echte Grenze zwischen Wahrheit und Dichtung 
läuft durch die dritte Schicht, die eigentliche Erzählung. Diese kann 
sowohl Tatsachen als auch Phantasie enthalten, wobei die Wahrschein-
lichkeit, dass das Erwähnte wirklich stattgefunden hat, bei großen Er-
eignissen wie Katastrophen und Kriegen größer als bei den Erlebnissen 
von Individuen ist, während innerhalb der kleinen, persönlichen Ge-
schichten diese Wahrscheinlichkeit bei Ehen wieder größer als zum 
Beispiel bei anderen Liebensabenteuern ist. Die vierte Schicht zum 
Schluss, die Märchen in Sagen und die Wunder in Heiligenleben, ist als 
historische Quelle natürlich vollkommen unzuverlässig und unbrauch-
bar. Diese Schicht gehört mit einem Teil der dritten Schicht zur Mytho-
logie. Dabei sei bemerkt, dass auch hierin noch Elemente vorkommen 
können, die vielleicht auf Wahrheit beruhen, wie der Einsatz von Zwer-
gen im Bergbau. 
 In der jahrhundertelangen Überlieferung können ferner auch inner-
halb dieser Schichten Daten in die ursprüngliche Geschichte eingefügt 
worden sein. Diese haben keinen Wert als Quelle für die Zeit, in der die 
Geschichte spielt, sondern geben spätere Auffassungen wieder. Not-
wendig ist, diese späteren Hinzufügungen von der eigentlichen Quelle 
zu trennen. Auch damit zusammenhängende, spätere Änderungen im 
Text müssen erkannt werden. Besondere Aufmerksamkeit fordern die 
immer weiter übertriebenen Anzahlen an Kämpfern und Gefallenen 
oder Märtyrern, deren Wachstum in manchen Fällen beim Vergleich 
verschiedener Versionen einer Quelle noch wahrnehmbar ist. 
 Ritter hat in seiner Untersuchung versucht, zuerst die ursprüngliche 
Thidrekssaga aus der Hülle von späteren Ergänzungen zu isolieren. Die 
übriggebliebene Geschichte hat er dann als Ganzes ernst genommen 
und versucht, auch für die mythologischen und märchenhaften Stellen 
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eine reelle Erklärung zu finden. Deshalb ist er oft lächerlich gemacht 
worden. Ritters echte Entdeckungen betreffen aber die Lokalisierung 
des geographischen Hintergrunds der Saga, indem er für Dutzende von 
Ortsnamen Identifizierungen gegeben hat, die ein zusammenhängendes 
Ganzes bilden. Darauf ist in der Germanistik nicht inhaltlich reagiert 
worden. Unter Historikern hat er einerseits Zuspruch gefunden, ande-
rerseits wurde auf Unrichtigkeiten in Spezialfällen, besonders auf ar-
chäologischem Gebiet, hingewiesen. Im letzten Vierteljahrhundert ha-
ben jedoch verschiedene Forscher neue Identifizierungen von Orten 
hinzugefügt und andere verbessert. Zusätzlich hat Ritters Hypothese 
eine wichtige, unabhängige Bestätigung bekommen durch die Entde-
ckung, dass die zweite Hälfte der isländischen Hervararsaga, die auch 
Heidrekssaga genannt wird, eine an die Thidrekssaga anschließende 
Geographie und Chronologie kennt, die in Nordwestdeutschland und 
dem Osten der Niederlande um die Mitte des 6. Jahrhunderts gesetzt 
werden kann.50 Ein großer Vorteil dieser Quelle ist außerdem, dass 
spätere Einfügungen, jedenfalls in der ursprünglichsten Handschrift, 
nahezu ganz zu fehlen scheinen. 
 Um den Wert der Thidrekssaga und der Heidrekssaga als historische 
Quelle bestimmen zu können, müssen jetzt zuerst die von Ritter und 
anderen gegebenen Ortsnamenidentifizierungen geprüft und nötigen-
falls berichtigt werden sowie die noch nicht identifizierten Ortsnamen 
lokalisiert werden. Wenn sich daraus tatsächlich ergibt, dass der geo-
graphische Hintergrund ein zusammenhängendes Ganzes bildet, kann 
geprüft werden, ob die Schichten mit der Staatenkunde und der Ge-
schichte in dem, was aus anderen Quellen bekannt ist, hineingepasst 
werden können. Ist auch das möglich, dann können die Sagas als histo-
rische Quelle verwertet werden. 
 Ausgangspunkt in der folgenden Untersuchung ist selbstverständlich, 
dass in den Sagas, von späteren Einfügungen abgesehen, Einheit von 
Ort, Zeit und Tat vorliegt. Von vornherein davon auszugehen, dass das 
nicht der Fall ist, wie in der Germanistik und auch bei manchem Histo-
riker üblich ist, ist methodisch gesehen grundsätzlich falsch. Darauf 
kann man nur schließen, wenn sich ergibt, dass eine konsistente, in die 
Wirklichkeit passende Geographie und Chronologie unmöglich ist. 
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3.2. Handschriften 
 
Von den vielen Handschriften der Thidrekssaga und der Hervararsaga 
enthalten nur wenige eine unabhängige Überlieferung, die für die Re-
konstruktion des ursprünglichen Textes relevant ist. Von Bedeutung 
sind hier folgende Handschriften, die für die beiden Sagas in drei Re-
daktionen gruppiert werden können:  
Thidrekssaga: 
Mb: Handschrift Isl. Perg. Fol. 4 in der Kungliga Biblioteket in 

Stockholm (Membrane) 
IsA: Handschrift AM 178 Fol. in Den Arnamagnaeanske Samling in 

Kopenhagen 
IsB: Handschrift AM 177 Fol. in Den Arnamagnaeanske Samling in 

Kopenhagen 
SvA: Handschrift E 9013 = Skoklostersamlingen 115-116 im 

Riksarkivet in Stockholm 
SvB: Handschrift K 45 in der Kungliga Biblioteket in Stockholm 
Hervararsaga: 
UA: Handschrift R 715 in der Universitetsbiblioteket in Uppsala 
UB: Handschrift AM 203 Fol. in Den Arnamagnaeanske Samling in 

Kopenhagen (wo diese U(A) folgt) 
RA: Handschrift 2845 in Den Gamle Kongelige Samling in Det 

Kongelige Bibliotek in Kopenhagen 
RB: Handschrift AM 203 Fol. in Den Arnamagnaeanske Samling in 

Kopenhagen (wo diese RA folgt aber aus U(A) verbessert) 
HA: Handschrift AM 544 4o in Den Arnamagnaeanske Samling in 

Kopenhagen (Hauksbok) 
Die übrigen primären Handschriften der Thidrekssaga und der Her-
vararsaga IsC (Kungliga Biblioteket Isl. Papp. Fol. 100) beziehungs-
weise HB (AM 597b 4o), HC (AM 281 4o) und HD (AM 203 Fol. wo 
diese H(BC) aus HA folgt) sind für das Nachstehende belanglos. Alle 
Handschriften außer UA sind unvollständig, SvB geht nur bis Kapitel 
229. Eine gute Übersicht der Handschriftenverhältnisse geben Weinand 
und Le Roy Andrews.51 
 Die Standardausgabe der nordisch-isländischen Version der Thi-
drekssaga (Mb und Is) ist von Bertelsen besorgt worden.52 Es gibt deut-
sche Übersetzungen von Raszmann (Mb und Is mit Teilen von Sv) und 
von der Hagen, mit Verbesserungen von Ritter, freie deutsche Überset-
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zungen von Erichsen und Hube und eine englische Übersetzung von 
Haymes (alle Mb mit Teilen von Is und Sv), neben dänischen, schwedi-
schen, französischen, spanischen und lateinischen Übersetzungen.53 Die 
schwedische Version der Thidrekssaga (Sv), auch Didrikskrönikan oder 
-Chronik genannt, ist von Hyltén-Cavallius herausgegeben worden.54 
Es gibt eine deutsche Übersetzung von Ritter.55 Die Standardausgabe 
der Hervararsaga ist von Helgason besorgt worden.56 Es gibt eine deut-
sche Übersetzung von Reifegerste (R und H mit Teilen von U) und 
englische Übersetzungen von Kershaw (H mit Teilen von U und R) und 
Tolkien (R mit Teilen von U und H), neben dänischen, schwedischen, 
niederländischen, französischen, italienischen, spanischen, lateinischen 
und tschechischen Übersetzungen.57 Leider gibt es keine vollständige 
deutsche oder englische Übersetzung von U, nur eine schwedische. 
Unbrauchbar ist eine deutsche Übersetzung einer sekundären, viele 
spätere Einfügungen enthaltenden Handschrift.58 Dasselbe gilt für eine 
sehr freie deutsche Übersetzung.59 Von Teilen beider Sagas gibt es 
noch mehr Übersetzungen. 
 Im Folgenden wird auf die Kapitel verwiesen. Für Mb und Is wird 
der Mb-Kapiteleinteilung aus der älteren Edition von Carl Richard Un-
ger gefolgt, weil diese auch in der Ausgabe von Bertelsen (die Num-
mern in Klammern) und den Übersetzungen von Raszmann und von der 
Hagen und Ritter angegeben steht. 
 Die Schreibung ist normalisiert worden: i-j, u-v und uu-uv-w werden 
wie heute üblich wiedergegeben, þ als th, ð als d, aa als aa, æ oder a’ 
als ae, œ oder ø in Mb als oe, in Is und Sv aber als ö. Auch die Endun-
gen sind normalisiert worden: gardr oder gardur als gard, heimr als 
heim, scogr oder scogur als scog, skogr oder skogur als skog. Bertelsen 
gibt den Text von Mb und Teilen von IsA mit den Varianten von IsAB 
beziehungsweise IsB. Dabei hat er rein orthografische Abweichungen 
nicht aufgenommen.60 Das betrifft wahrscheinlich zumindest Sperrun-
gen, vielleicht auch den Unterschied zwischen Einzel-l und Doppel-ll 
und Einzel-n und Doppel-nn und eventuell die Endung in Austr-Austur 
und Falstr-Falstur. Hier werden die Namensformen gegeben, wie sie 
aus der Ausgabe abgeleitet werden zu können scheinen. Vielleicht wird 
in Is also eine zu große Genauigkeit suggeriert. Problematischer ist, 
dass Hyltén-Cavallius die Varianten von SvB sehr unvollständig ange-
geben hat, so dass es unmöglich ist, diese Handschrift zu rekonstruie-
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ren. Deshalb werden hier einfach die Namensvarianten aus seinem Re-
gister übernommen. 
 
3.3. Lokalisierung 
 
In der Thidrekssaga wird von Reisenden unterwegs von Vernica in 
Niflunga Land nach Susat in Hunaland der Rin dort überquert, wo Du-
na und Rin zusammenströmen. Damit ist ein sehr konkreter Punkt für 
die Lokalisierung der Geschichte gegeben. Von diesem Punkt aus kön-
nen jetzt die Ortsnamen der Thidrekssaga und der Hervararsaga identi-
fiziert werden. Dabei wird nur der Teil der Hervararsaga aufgenom-
men, der für die Lokalisierung der Heidrekssaga von Bedeutung ist, 
also ab dem Moment, wo die Handlung sich nach Reidgotaland ver-
schiebt (in U 8, R 4, H 6). Die späteren Ergänzungen werden im nächs-
ten Paragraphen behandelt. 
 
Rin = Rhein (niederländisch: Rijn; französisch: Rhin) 
Mb: Rin (245, 282, 289, 363, 364, 376, 399) 
IsA: Rin (245, 289, 363, 364, 376, 399) 
IsB: Rin (IsA plus 282 minus 363) 
SvA: Riin (244, 343), Rin (307, 308) 
= Breiter Fluss, der mit einem Boot oder schwimmend überquert 

werden muss. 
Dieser Fluss ist sicher der Rhein. Rin war die normale Namensform in 
der Volkssprache.61 
 
Duna = Dhünn 
Mb: Duna (363) 
IsA: Dyna (363) 
SvA: Duuna (307) 
= Fluss, der mit dem Rin zusammenströmt. 
Dieser Nebenfluss des Rheins kann nur die Dhünn sein.62 Die ältesten 
Namensformen in anderen Quellen sind Dune und Düne, seit 1117 als 
Name eines an der Dhünn liegenden Hofs, seit 1295 als eigentlicher 
Flussname.63 1840 wurde die Dhünn in die Wupper umgeleitet. Bis 
dann mündete der Fluss unmittelbar in den Rhein, wie schon auf den 
ältesten Karten zu sehen ist.64  
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Susat = Soest 
Mb: Susa (55b, 241, 293, 356, 357, 360, 361, 371, 372), Susam (41b, 

43b, 56b, 242, 244, 245, 269, 290, 291, 371), Susat (38a, 45a, 
55a, 138, 141, 301, 307, 316, 318, 321, 337, 338, 341, 394, 396, 
400), Susat borg (300) 

IsA: Susa (41, 44, 45, 47, 241, 291, 293, 316, 318, 321, 341, 356, 
357, 360, 372, 383, 394), Susam (43, 56, 242, 244, 290, 301, 
307, 308, 316, 337, 361, 371), Susam borg (300), Suusa (46, 47, 
338, 396, 400), falsch: Suava (245) 

IsB: Susa (41, 241, 245, 291, 293, 301, 321, 341, 357, 360, 371, 373, 
383, 394), Susam (44, 56, 242, 244, 290, 307, 308, 316, 318, 
337, 338, 356, 361, 371, 372), Suusa (46, 47, 396, 400) 

SvA: Susa (33, 54, 135, 245, 246, 247, 248, 261, 267, 269, 271, 288, 
327, 339, 344) 

SvB: Susa 
= Burg, Hauptstadt von Hunaland. 
Mit diesem Ort muss Soest in Westfalen gemeint sein.65 Die Namens-
formen in den ältesten Erwähnungen aus dem 9. und 10. Jahrhundert 
sind Sosat, Suosaz, Susacium, Susato und Sosatio.66 Dass Soest schon 
im 6. Jahrhundert eine wichtige Siedlung war, ergibt sich aus dem Fund 
einer außerordentlich großen Salzsiederei und eines Gräberfelds mit 
mehreren sehr reichen Gräbern.67 Im reichsten Grab, einer hochadligen 
Dame, vermutlich einer Königin oder Prinzessin, lag eine prachtvolle, 
goldene, mit über 200 Almandinplättchen eingelegte Scheibenfibel, mit 
auf der Rückseite einer Runeninschrift mit dem (Königs-)Monogramm 
des wahrscheinlichen Schenkers Atto.68 In der Thidrekssaga heißt der 
in Soest sitzende König Attila, was die Diminutivform für Atto ist. 
Vielleicht sind Atteln und Etteln bei Paderborn nach ihm benannt wor-
den.69 
 
Hunaland 
Mb: Huna land (30a, 35a, 39a, 134, 29b, 30b, 32b, 39b, 50b, 268, 

299, 301, 304, 317, 318, 337, 340, 396, 399), Hunaland (29a, 
32a, 40a, 42a, 46a, 48a, 51a, 53a, 54a, 56a, 57, 135, 144, 32b, 
33b, 35b, 40b, 51b, 55b, 56b, 245, 270, 274, 293, 295, 307, 335, 
337, 357, 359, 361, 366, 367, 371, 373, 375, 377, 387, 396), 
Hunland (39b), Susa (55b), falsch: Niflungaland (361) 
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IsA: Huna land (29, 30, 32, 39, 45, 50, 268, 298, 299, 301, 304, 317, 
318, 337, 340, 393, 396, 399), Huna lannd (39, 44, 417), Hu-
naland (57, 58, 96, 32, 33, 35, 39, 40, 45, 48, 55, 56, 245, 270, 
274, 293, 295, 335, 337, 357, 359, 361, 366, 367, 371, 375, 377, 
387, 395, 396, 428), Hunalannd (32, 51, 55, 308, 404, 428), 
Huuna lannd (57), Susa (307), falsch: Saxland (145) 

IsB: Huna land (IsA plus 393), Huna lannd (IsA), Hunaland (IsA 
plus 82, 144, 393, 423), Hunalannd (IsA minus 32, 51), Susa 
(307) 

SvA: Himaland (348), Himalandh (320, 332), Himelandh (365), 
Hunaland (29, 33, 36, 42, 46, 54, 55, 231, 248, 249, 252, 253, 
255, 258, 259, 262, 264, 267), Huneland (24), Hunelandh 
(302), Huunalandh (269), Huunelandh (269), Hymalandh (290, 
305, 339), Hymeland (302), Hymelandh (287, 288, 290, 305, 
306, 334, 340, 343, 367, 369), Hymmelandh (286, 287) 

SvB: Hunaland, Hunalandh, Huunalandh 
UA: Hunaland (12, 18), Huunaland (18) 
UB: Humaland (18), Humlaland (18) 
RA: Huna land (10), Hundland (7) 
HA: Hunaland (7, 8) 
= Land, Königreich, um die Hauptstadt Susat. 
Hunaland, das Land der Hunen, lag also um Soest. Schon seit zwei 
Jahrhunderten weisen Forscher darauf hin, dass es ein von den berüch-
tigten asiatischen Hunnen verschiedenes, germanisches Volk Hunen 
(oder Hünen) gab, an das die Erinnerung in der Thidrekssaga, der Her-
vararsaga und anderen germanischen Sagen und in dem Namen der 
vorgeschichtlichen Hünengräber und Hünenburgen sowie in Fluss-, 
Berg- und Ortsnamen weiterlebt.70 Der deutlichste unabhängige Beweis 
ist die Stelle in Bedas 731 vollendeter Historia ecclesiastica gentis 
Anglorum, in der er berichtet, wie um 685 der Priester Egbert sich vor-
nahm, das Wort Gottes unter den Völkern in Germanien zu verkündi-
gen: Eo tempore venerabilis et cum omni honorificentia nominandus 
famulus Christi et sacerdos Ecgberct proposuit animo pluribus prodes-
se, idest, inito opere apostolico, verbum Dei aliquibus earum, quae 
nondum audierant, gentibus evangelizando committere; quarum in 
Germania plurimas noverat esse nationes, a quibus Angli vel Saxones, 
qui nunc Brittaniam incolunt, genus et originem duxisse noscuntur; 
unde hactenus a vicina gente Brettonum corrupte Garmani nuncupan-
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tur. Sunt autem Fresones, Rugini, Danai, Hunni, Antiqui Saxones, 
Boructuari.71 Als eines der germanischen Völker, von denen die in 
Britannien wohnenden Angeln und Sachsen abstammen, werden also 
die Hunni genannt. Hier können unmöglich die asiatischen Hunnen 
gemeint sein und ebensowenig die Awaren, wie Fritze vorgeschlagen 
hat.72 Die germanischen Hunen werden ferner mit ihrem König Attila in 
der Origo Suevorum zum Jahr 531 und wahrscheinlich im englischen 
Gedicht Widsith erwähnt.73 Andere Nennungen, in dem englischen 
Gedicht Elene von Cynewulf, den Gesta Hammaburgensis ecclesiae 
pontificum von Adam von Bremen, der Historia regum Britanniae von 
Galfried von Monmouth, dem Roman de Brut von Wace und den Gesta 
Danorum von Saxo Grammaticus, sind zu unbestimmt und unzuverläs-
sig und können nicht als selbständiger Beweis dienen.74 In ihrem Zu-
sammenhang lassen alle Quellen aber keine Zweifel an der Anwesen-
heit eines germanischen Volks Hunen um Soest bestehen. Die Ausdeh-
nung ihres Lands geht aus den in der Thidrekssaga und der Heidreks-
saga genannten Grenzwäldern und Grenzburgen hervor. 
 
Bakalar = Stein-Büchel 
Mb: Bacalar (289, 398), Bakalar (42a, 43b, 367, 371) 
IsA: Bacalar (289, 398), Bakalar (43, 367, 371) 
IsB: Bacalar (IsA), Bakalar (43, 367), Makalar (371) 
SvA: Bakalar (36), Becculaer (244), Paeclaer (342), Paeclar (342) 
SvB: Backalar 
= Burg in Hunaland, an der Grenze, am Rin, wenige Reitstunden 

vom Zusammenfluss von Duna und Rin entfernt. 
Ritter hat diese Burg in Altenberg lokalisiert, zunächst auf dem Hügel, 
wo die alte Burg der Grafen von Berg stand, später an der Stelle des 
Doms und Klosters im Tal. Dabei brachte er den Namen Bakalar mit 
dem des benachbarten Dorfs Blecher in Verbindung.75 Gegen diese 
Identifizierung ist unter anderem eingewendet worden, dass an beiden 
Stellen archäologische Spuren älter als aus dem 11. Jahrhundert feh-
len.76 Vermutlich aufgrund dieser Kritik hat Ritter sich letzten Endes zu 
einer nicht genauer spezifizierten Lage bei Altenberg-Blecher ent-
schlossen.77 Als Alternativen haben andere in dieser Umgebung Paff-
rath, Osenau, Lerbach und die um Blecher gelegenen Erbericher Burg 
und Eifgenburg vorgeschlagen, dabei bisweilen einander kritisierend.78 
Bei den zwei ersten Orten fehlt aber jede Namensähnlichkeit mit Ba-
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kalar, während der dafür bei Lerbach erforderliche Austausch vom 
ersten und zweiten Namensglied sehr unwahrscheinlich ist und mit 
Blecher nur eine vage Klangassoziation besteht. In der unmittelbaren 
Umgebung liegt dagegen ein Ort, heute ein Teil Leverkusens, dessen 
Name wohl mit Bakalar übereinstimmt: Steinbüchel.79 Als Sitz eines 
Rittergeschlechts wird dieser Ort seit dem 12. Jahrhundert erwähnt, 
unter anderen als Steinbockel, Steinbückel und Steinbukele.80 Stein ist 
ein niederdeutsches Synonym für Burg.81 Es kommt in ganz Deutsch-
land und den Niederlanden in Burgnamen vor, obwohl meistens als 
Grundwort und nur selten als Bestimmungswort am Anfang. Büchel, 
das auch in der Form Bechel vorkommt, stammt wahrscheinlich von 
dem germanischen Wort bokil, dem deutschen Buckel.82 Dieser Name 
kann in der Thidrekssaga sicher als Bakalar überliefert worden sein. 
Der Ausgang -ar kann einfach hinzugefügt oder weggefallen sein und 
könnte eine nordisch-isländische Pluralform andeuten. Übrigens muss 
die Burg Bakalar nicht exakt an der Stelle des heutigen Rittersitzes 
Steinbüchel gelegen haben, das kann auch irgendwo in der Nähe gewe-
sen sein. Der Name, der eine Lage auf einem Hügel impliziert, obwohl 
der heutige Rittersitz in einem Tal liegt, macht sogar wahrscheinlich, 
dass das ursprüngliche Steinbüchel anderswo lag. Vielleicht wurde 
diese ältere Burg später aufs neue benutzt und war dann das am Anfang 
des 14. Jahrhunderts in dieser Gegend erwähnte Boykelere oder Buiche-
ler.83 
 
Thorta = Dortmund 
Mb: Thorta (371) 
IsAB: Sporta (371) 
= Burg an der Straße von Bakalar nach Susat. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Dortmund.84 Die ältesten Namensformen 
in anderen Quellen ab dem 9. Jahrhundert lauten Throtmanni und Ähn-
liches.85 Ebenso wie sich daraus durch Metathese im 12. Jahrhundert 
der heutige Name Dortmund entwickelt hat, kann einfach die Form 
Thorta in der Thidrekssaga enstanden sein. Vielleicht war dies sogar 
die ältere Form und handelt es sich um eine zweifache Metathese. 
Böseke hat, voraussetzend, dass die Form Sporta in Is richtiger ist und 
þorta in Mb eine Verschreibung für porta ist, die Burg an der Stelle des 
1246 gegründeten Klosters Porta Coeli oder Himmelpforten an der 
Möhne gesucht.86 Diese Identifizierung ist nicht wahrscheinlich. Porta 
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Coeli ist ein typischer Klostername, der keineswegs auf eine ältere 
germanische Siedlung Porta hindeutet. Außerdem ist es logischer, von 
Steinbüchel nach Soest die Hauptstraße über Dortmund und den Hell-
weg zu folgen als den gebirgigen Weg durch die Ausläufer des Sauer-
lands. 
 
Bern = Bonn 
Mb: Baern (95-97, 107, 123, 124, 135, 147, 169, 170, 192, 295, 301, 

304, 305, 310, 316-318, 324, 325, 331, 333, 338, 341, 395-397, 
399), Bern (80, 83, 84, 88, 90, 91, 93, 104, 106, 108, 117, 122, 
129, 131, 138, 139, 141, 146, 148, 170, 176, 187, 188, 191, 200, 
201, 205, 206, 212, 220, 224, 230, 232-234, 236-238, 240, 242, 
269, 271-273, 281, 283-287, 292, 373-375, 377, 380, 392) 

IsA: Baern (295, 301, 304, 305, 310, 316-318, 324, 325, 395, 397, 
399), Bern (11, 13, 15, 16, 19, 20, 80, 83, 84, 86, 88, 90, 91, 93, 
95-97, 104, 106-108, 116, 117, 122-124, 131, 135, 138-140, 
146-148, 150, 169, 172, 187, 188, 191, 192, 201, 205, 224, 230, 
232-234, 236-238, 240, 242, 269, 272, 273, 281, 283-286, 292, 
373, 377, 403-405, 407, 409, 411, 421, 428, 434, 435, 437) 

IsB: Baern (IsA plus 331, 338, 396 minus 399), Bern (IsA plus 206, 
271, 338, 374, 392, 395, 408, 410, 416 minus 86, 106, 140, 172, 
434, 435) 

SvA: Baern (241, 268, 273, 274, 287, 288, 292, 319, 322, 343, 350), 
Baerna (317, 335, 340, 346, 348, 351, 354), Bern (8, 10-13, 15, 
80-82, 85, 88, 90, 91, 95-97, 105, 111, 112, 117, 118, 122, 123, 
130, 131, 135, 136, 143, 144, 161, 163, 164, 179, 182, 185, 186, 
190, 208, 212, 214-218, 221, 228, 238, 248, 249, 255-260, 267, 
268, 283, 288, 290, 318, 383, 384), Berna (341, 347, 348, 352, 
353, 354, 358, 360, 363, 364, 369, 377, 379, 381, 383), Bernen 
(76) 

SvB: Baeren, Baern, Beren, Bern, Bernen 
= Burg, Hauptstadt von Aumlunga Land, das südlich von Huna-

land liegt (Mb 140, 269, 270, 271, 274, Is 271). 
Dieser Ort ist sicher Bonn.87 Bern, auf lateinisch Verona, war ein ande-
rer Name für Bonn.88 Vielleicht wird die Stadt unter diesem Namen 
schon 366 erwähnt.89 Das in einer Urkunde von 814 genannte Barna ist 
möglicherweise auch als Bonn zu identifizieren.90 Jedenfalls wird Bonn 
im Mittelalter in Urkunden, Chroniken und Heiligenleben und auf 
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Münzen, Grabmonumenten, einem Altar und dem Stadtsiegel ab dem 
10. Jahrhundert sicher 58 mal Verona, Ferona, Berona oder Berne ge-
nannt.91 Übrigens wurde die hier am Rhein entstandene deutsche Na-
mensform Bern später auch für die italienische Stadt Verona verwen-
det. 
 
Aumlunga Land 
Mb: Amlunga land (80), Amlungaland (140), Aumllunga land (271), 

Aumlunga lan (292), Aumlunga land (274, 284, 287, 322, 395-
397), Aumlungaland (269, 395, 396), Aurlingaland (281) 

IsA: Aumlunga land (284, 287, 322, 396, 397), Aumlungaland (395), 
Aumlungha land (132), Aunslungha land (82), Ömlungha land 
(80), Ömlunnga lannd (410), Ömlunngha lannd (269), Örlun-
gha lannd (281), Örlunngha land (271), Omlunga lannd (404, 
406), Omlunnga lannd (410-412), Omlunngaland (410), Om-
lunngalannd (429) 

IsB: Aumlunga lan (292), Aumlunga land (IsA plus 80, 395), Aum-
lungaland (132, 395, 396), Ömlungaland (82, 410-412, 414), 
Ömlungalannd (404), Ömlunnga lannd (410), Örlungaland 
(269, 271, 274), Örlungha lannd (281), Omlunga lannd (404, 
406), Omlunnga lannd (410, 411), Omlunngaland (410), Om-
lunngalannd (429) 

SvA: Himblingha landh (272), Humblunge land (76), Humlinge land 
(131), Humlunge land (238), Huumlunga landh (353, 354), 
Huumlungha landh (347, 354, 355), Huumluunga landh (348, 
349) 

SvB: Himlingelandh, Humblinge landh 
= Land um Bern, Königreich. 
Dieses Land um Bonn muss sich, wie sich aus mehreren Stellen in der 
Thidrekssaga ergibt, beiderseits des Rheins ausgedehnt haben. Rechts 
des Rheins lag hier der vom 8. bis 13. Jahrhundert erwähnte Auelgau.92 
Vielleicht erinnert dieser Name an den alten Namen Aumlunga. 
 
Ungaria = Engersgau 
IsAB: Ungaria (12) 
= Gebiet östlich (IsA) oder südlich (IsB) von Bern, wo Kriegs-

volk im Heer des Königs von Bern herkommt. 
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Dieses Gebiet ist wahrscheinlich der Engersgau.93 Dieser wird vom 8. 
bis 11. Jahrhundert südöstlich des Auelgaus erwähnt, wobei die Na-
mensformen Angerisgowe, Angrisgowe, Engrisgoe, Angeresgowe, 
Engiriscgevin, Angergewe, Engrisgowe, Engirisgeu, Angeresgawe, 
Ingerisgowe, Engiresgowe, Angeresgauwe und Engeresgowe lauten.94 
 
Iverne = Iversheim 
Mb: Iverne (232) 
IsAB: Weronni (231) 
= Wohnort des Schwagers des Königs von Bern. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Iversheim bei Münstereifel.95 Iversheim 
wird 871 als Ivernesheim, 893 als Ivernesheym erwähnt.96 Bei Ivers-
heim sind wichtige Funde aus der Römerzeit und der Merowingerzeit 
gemacht worden, unter anderen eine große Kalkbrennerei und ein Grä-
berfeld, wobei Funde aus dem 5. und 6. Jahrhundert einstweilen feh-
len.97 Auch in dieser Zeit wird die Besiedlung aber nicht unterbrochen 
sein. Eine später erwähnte Burg bestand vermutlich auch schon im 
Frühmittelalter.98 Die Namensform Weronni in Is ist vielleicht eine 
Umbildung von Verona oder Bonn und bezeichnet dann das König-
reich, zu dem der Ort gehörte. 
 
Roma Burg = Trier 
Mb: Roma (275), Romaborg (122, 124, 147, 169, 242, 269, 271, 

322-324), Ruma borg (250, 272), Rumaborg (273, 276) 
IsA: Roma borg (122, 124, 147, 269, 414), Romaborg (13, 242, 271, 

275, 322, 324, 413, 414, 421, 422), Ruma borg (250), Ruma-
borg (276) 

IsB: Roma borg (122, 124, 269), Romaborg (IsA plus 147, 272, 
323), Ruma borg (250), Rumaborg (273, 276) 

SvA: Rom (10, 122-124, 144, 227, 228, 347, 348, 355-357, 364, 383, 
385), Romborgh (273), Röm (363) 

SvB: Rom 
= Burg, Hauptstadt eines Königreichs, südlich von Aumlunga 

Land gelegen (Mb 147, 269, 287, Is 13, 287). 
Mit diesem Ort muss Trier gemeint sein.99 Roma war ein anderer Name 
für Trier, der wahrscheinlich aus der Periode 293-392, als Trier eine der 
vier Hauptstädte des römischen Reichs war, stammt.100 Noch aus der 
Römerzeit ist eine Erwähnung auf einem Grabstein als Belgica Roma 
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überliefert.101 Zwar wurde argumentiert, dass diese Grabschrift ein mit-
telalterliches Produkt sei, jedoch ohne zu überzeugen.102 Im Mittelalter 
wird Trier ab dem 10. Jahrhundert in Chroniken, Heiligenleben, Ge-
dichten und einer unechten Urkunde und auf Münzen, Grabmonumen-
ten und einem Wandteppich sicher 28 mal Belgica Roma, secunda 
Roma, altera Roma oder minor Roma genannt.103 1514 folgt noch eine 
glänzende Bestätigung dieses Namens in einer Papstbulle.104 Das Bad, 
das Thidrek nach Is 414 hier gebaut hat, ist vielleicht eine der römi-
schen Thermen, die er dann restauriert hat. Die in demselben Kapitel 
genannte Stadtmauer mit Türmen war im Frühmittelalter gewiss noch 
vorhanden, während die erwähnte Steinbrücke in zum Teil ursprüngli-
chem Zustand heute noch immer die Mosel überspannt. 
 
Fritila = (Bad) Breisig 
Mb: Fritila (269, 274, 323), Frittila (271, 272), Frittila borg (273) 
IsA: Fritila (13, 123, 269, 271, 272, 323), Frittila (272, 273) 
IsB: Fertila (14), Fritila (323), Frittila (273), Fritula (269, 271, 

272), Fritula borg (123) 
SvA: Fritalea (227), Fritilia (10, 123) 
SvB: Ffritalia 
= Burg in Aumlunga Land. 
Ritter hat vorgeschlagen, diesen Ort mit Friesdorf bei Bonn, das im 9. 
Jahrhundert als Fritigiso villa erwähnt wird, zu identifizieren, wobei er 
eine Zusammenziehung Friti(gisovil)la annimmt.105 Auffällig ist aber, 
dass der Ziehvater der zwei Söhne des Herzogs von Fritila, des Bruders 
der Könige von Bern und Roma Burg, auch Fritila heißt. In den deut-
schen Heldensagen Wolfdietrich, Rabenschlacht, Der Rosengarten zu 
Worms, Dietrichs Flucht, Alpharts Tod, Biterolf und Dietleib und dem 
Heldenbuch heißt er Eckehart.106 Egard und Ähnliches ist in der Thi-
drekssaga aber gerade der Name eines seiner Pflegesöhne, dessen Bru-
der hier Aki heißt, ebenso wie ihr Vater. In dem wahrscheinlich schon 
im 7. Jahrhundert niedergeschriebenen Widsith heißen diese Brüder 
Emerca und Fridla, in den Annales Quedlinburgenses um 1000 Embrica 
und Fridla und in Biterolf und Dietleib Imbrecke und Fritele.107 Hier 
scheint in der Thidrekssaga eine Verschiebung von Namen erfolgt zu 
sein. In diesem einen Fall verdient darum der Ortsname aus den deut-
schen Heldensagen den Vorzug. Statt Fritila lautet dieser in Wolfdiet-
rich, Dietrichs Flucht, Alpharts Tod und dem Heldenbuch Brisach, 
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wobei zuweilen angegeben wird, dass diese Burg am Rhein liegt.108 
Gemeint ist (Bad) Breisig.109 Das wird nochmals von der Angabe in Sv 
123, dass Fritila auf dem kürzesten Weg von Saxland nach Roma Burg 
liegt, bestätigt. Bad Breisig liegt tatsächlich genau auf der Linie Ham-
burg-Trier. Breisig wird in Quellen ab dem 11. Jahrhundert erwähnt als 
unter anderen Briseche, Brisike, Brisich, Briseca, Brisecha, Brisege, 
Bryseke, Brisiche und Brysig.110 Aus zwei fränkischen Gräberfeldern 
sind hier viele reiche Grabbeigaben ausgegraben worden.111 Ritters 
Behauptung, dass Fritila östlich des Rheins liegen muss, was für Fries-
dorf ebensowenig gilt oder im Frühmittelalter galt als für Bad Breisig, 
stimmt übrigens nicht.112 Das betrifft Drecanfil. 
 
Drecanfil = Drachenfels 
Mb: Drecanfil (275), Trelinn borg (282) 
IsA: Gregen (275) 
IsB: Greings (275) 
= Burg am Rin, von Roma Burg aus jenseits des Flusses, die 

zuerst dem Herzog von Fritila, dann seiner Witwe und ihrem 
neuen Mann gehört. 

Mit dieser Burg ist sicher der Drachenfels bei Königswinter gemeint. 
Wahrscheinlich stand hier schon in der Römerzeit eine Befestigung.113 
Die Namensform Trelinn borg beruht möglicherweise auf einer Ver-
schreibung für Trekinn oder Drekinn und ist zweifellos von den für 
einige Dutzende von Burgen in Skandinavien überlieferten Namen 
Trelleborg, der in Schweden bis heute auch als Ortsnamen vorkommt, 
inspiriert worden.114 Fels und Burg sind als Grundwort in Burgnamen 
synonym.115 Die Namensformen in Is müssen auf einer Verschreibung 
G für D oder auf einem Irrtum beruhen. Das von Raszmann und Krah-
mer angeführte Trechlinburg am Rhein existiert übrigens nicht.116 
 
Raam = Ramershoven? 
Mb: Rana (283) 
IsA: Raana (412), Ran (412), Rana (283) 
IsB: Raana (412), Ran (412), Rana (283, 414) 
SvA: Raam (356), Room (355) 
= Burg auf dem Weg von Bern nach Roma Burg. 
Dieser Ort ist vermutlich Ramershoven bei Rheinbach, das 1095 als 
Ramesowa erwähnt wird.117 
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Graechen Burg = Graach 
IsA: Gregen borg (413) 
IsB: Gergen borg (413) 
SvA: Graechenborg (355), Grekin (10) 
SvB: Grecken oder Grekan oder Greken 
= Burg im Reich von Roma Burg, die unterwegs von Bern über 

Raam nach Roma Burg erobert wird. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Graach an der Mosel.118 Die ältesten Na-
mensformen in anderen Quellen ab 975 sind Gracha, Gracho, Graca, 
Grache, Gracke, Graka, Grach, Graich, Graiche, Grayche und 
Graech.119 Graach ist seit der Römerzeit ein Zentrum des Weinbaus.120 
 
Non = Nohn 
Mb: Non (272) 
IsA: Non (16, 272) 
IsB: Non (272) 
= Ort oder Wasser auf dem Weg von Fritila nach Roma Burg, 

einen ganzen Tagesritt von Fritila entfernt. 
Die Herausgeber und Übersetzer der Thidrekssaga haben diesen Begriff 
als Zeitangabe aufgefasst, wie auch der Schreiber von IsB 16 offen-
sichtlich schon tat. Ungeachtet ob non als Mittagstunde (niederländisch: 
noen; englisch: noon) oder als neunte Stunde (latein: nonus), halbwegs 
des Nachmittags, verstanden wird, passt das aber schlecht zum Passus 
‘den ganzen Tag bis non’. Deshalb hat Schmich vorgeschlagen, Non als 
Ortsangabe aufzufassen und mit Nohn oder dem vorbeilaufenden, 
gleichnamigen Bach zu identifizieren.121 Die Lage 40 Kilometer von 
Bad Breisig entfernt stimmt tatsächlich mit einem ganzen Tagesritt 
überein. Nohn wird in Quellen ab dem 10. Jahrhundert erwähnt als 
unter anderen Nona und None.122 An die von Thidrek erschlagene Hil-
de, die in einem Berg in hiesiger Nähe wohnte, erinnert vielleicht das 
benachbarte Hillesheim. Dieser Ort wird ab dem 7. Jahrhundert erwähnt 
als unter anderen Hildenesheim, Hildesheym, Hyldenseym, Hildenseym, 
Hildeschem und Hildesheim.123 
 
Musala = Mosel (französisch: Moselle) 
Mb: Musula (366) 
IsA: Musala (336) 
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IsB: Vinsala (336) 
SvA: Muusala elff (286) 
= Fluss, an dem eine Schlacht zwischen dem Heer von Roma 

Burg und einem angreifenden Heer aus Hunaland geschlagen 
wird. 

Dieser Fluss ist sicher die Mosel. Namensformen mit -u- kommen seit 
der Römerzeit vor.124 Auf niederländisch wird der Name (Moezel) noch 
immer so ausgesprochen. 
 
Gransport = Gänsefürtchen 
Mb: Gransport (369), Gronsport (322, 325, 340), Gronssport (322) 
IsA: Graensport (325), Gransport (322, 340, 369) 
IsB: Grönzport (340, 369), Grunnzport (322, 325), Grunzport (322) 
SvA: Grans porth (384), Gransporth (272, 274, 290), Granzport 

(383) 
= Furt oder Ort bei einer Furt in der Musala, unweit der Mün-

dung, wo Heere aus Roma Burg und Hunaland sich schlagen. 
Diese Furt in der Mosel ist wahrscheinlich das Gänsefürtchen etwa 
anderthalb Kilometer oberhalb der Mündung bei Koblenz.125 Hier wur-
de auch 1198 eine Schlacht geschlagen. Das Bestimmungswort des 
Namens Gransport ist möglicherweise eine Herleitung vom deutschen 
Wort Grand (grober Sand, Kies).126 Das Grundwort port bedeutet 
Furt.127 Das von Raszmann und Krahmer angeführte Ronsoport an der 
Mosel existiert übrigens nicht.128 
 
Mundia Gebirge und Land = Mendig Gebirge und Land = Osteifel 
Mb: Mundinu (287), Mundio (397) 
IsA: Mundio (397), Mundiu (325), Mundiufiall (403), Munndiu (287) 
IsB: Mundio (397), Mundiu (325), Mundiu fiall (403), Munndiu 

(287) 
SvA: Muundia fiaell (230, 241), Muundia land (244) 
= Gebirge nördlich von Roma Burg, das zwischen Roma Burg 

und Gransport und zwischen den Reichen von Roma Burg im 
Süden und Bern im Norden liegt. 

Weil Ritter meinte, aus einigen Stellen folgern zu müssen, dass dieses 
Gebiet sich in der Thidrekssaga bis Bakalar ausdehnt, hat er das Mun-
dia Gebirge mit dem Rheinischen Schiefergebirge beiderseits des 
Rheins und das Mundia Land mit der dadurch umgriffenen Niederrhei-
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nischen Bucht identifiziert, wobei er vorschlug, dass der Name Mundia 
auf die Mündung des Rheins in diese Tiefebene Bezug nimmt.129 In der 
Saga steht aber lediglich, dass Thidrek aus dem Reich von Roma Burg 
auf dem Weg nach Bakalar nordwärts in das Mundia Land reitet (Sv 
244) und dass er unterwegs von Susat nach Roma Burg die westliche 
Straße zu dem Mundia folgt (Mb & Is 397), welches Gebirge vorbei 
Bakalar liegt (Is 403). Es gibt keinen Grund, in diesem Gebirge und 
Land etwas Anderes als die Osteifel, deren Lage mit allen Anweisun-
gen übereinstimmt, zu sehen. Vielleicht ist es nach dem Ort Mendig 
benannt worden. Ebenso wie andere Ortsnamen mit dem Suffix -ig oder 
-ich wird dieser Name in der Römerzeit auf -iacum geendet haben.130 
Mendig hieß damals also Mendiacum, Mandiacum, Mondiacum oder 
Mundiacum. Ein Mundiacum (Moundiakon), in der Provinz Germania 
Secunda gelegen, wird von dem griechischen Historiker Olympiodoros 
erwähnt, als dem Ort, wo der Alane Goar und der burgundische Anfüh-
rer Guntiarius 411 Iovinus zum Kaiser ausriefen.131 Für diesen Ort sind 
Identifizierungen mit Mainz, das aber Mogontiacum hieß und die 
Hauptstadt von Germania Prima war, mit Montzen bei Blieberg (fran-
zösisch: Plombières), mit Müntz und Mündt bei Jülich, mit Bock-
lemünd bei Köln, mit Gemünd bei Schleiden, mit Monzingen an der 
Nahe, das auch in Germania Prima lag, mit Münzingen bei Saarburg, 
das in Belgica Prima lag, und mit dem Monterberg bei Kalkar vorge-
schlagen worden.132 Mendig passt viel besser.133 Möglicherweise war 
Mundiacum die Stelle der Villa des Iovinus.134 Bei Mendig stand 
tatsächlich eine repräsentative römische Villa, die vermutlich bis in das 
5. Jahrhundert benutzt wurde.135 Vielleicht ist Mendig auch das oft mit 
Mundiacum identifizierte Montiacum, wo der spätere Kaiser Aurelia-
nus um die Mitte des 3. Jahrhunderts nach der Historia Augusta als 
Tribun der Legion VI Gallicana eine Bande eingefallener, durch ganz 
Gallien umherstreifender Franken schlug.136 Aus archäologischen Un-
tersuchungen ist geschlossen worden, das die villa bei Mendig um diese 
Zeit in einen desolaten, möglich zerstörten Zustand gelangte, während 
bei der Ausgrabung einer benachbarten, kleineren Villa sogar eine aus 
dieser Zeit stammende Brandschicht vorgefunden wurde.137 Wohl 
muss, wenn Mundiacum Mendig ist, die Grenze zwischen Germania 
Secunda, früher Inferior, und Germania Prima, früher Superior, nach 
Olympiodoros 411 etwas weiter südöstlich gelaufen haben als, wie 
üblicherweise angenommen wird, am Vinxtbach. Darauf deutet auch 
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die große Anzahl um Brohl und Burgbrohl gefundener Steine mit In-
schriften der zum Heer von Germania Inferior gehörigen Legionen I 
Minervia, VI Victrix, X Gemina, XV Primigenia, XVI Gallica, XXI 
Rapax und XXII Primigenia und Kohorten II Asturum, I und II Civium 
Romanorum und II Varcianorum hin.138 Letztere vier Legionen und die 
beiden Kohorten Civium Romanorum waren freilich auch kürzere oder 
längere Zeit in Germania Superior gelagert, vorausgesetzt aber, dass 
ihre Anwesenheit bei Brohl mit dem Betrieb der hiesigen Steingruben 
zusammenhängt und dass Steine fast immer stromabwärts transportiert 
und verbraucht wurden, werden diese Inschriften auch aus ihrer Zeit in 
Germania Inferior stammen. Nicht wahrscheinlich ist, dass all diese 
Heereseinheiten so massiv außerhalb ihrer eigenen Provinz verblieben, 
so dass dieses Gebiet noch zu Germania Inferior gehört haben muss. 
Vermutlich lief die Grenze von Germania Superior von dem Unterlauf 
des hier in den Rhein mündenden Brohlbachs zu dem Unterlauf des bei 
Karden in die Mosel mündenden Brohlbachs. Brohl bedeutet Grenz-
fluss.139 Mendig und möglicherweise auch Mayen lagen dann in Ger-
mania Inferior. Wahrscheinlich war Mendig das im 5. Jahrhundert er-
wähnte Mundiacum in Germania Secunda und war dieser Ort bedeu-
tend genug, dass es dem in der Thidrekssaga erwähnten Mundia Gebir-
ge und Land seinen Namen gab. Übrigens vermutete Krahmer schon, 
dass das Mundia Gebirge unter anderem die Osteifel umfasste und nach 
einer Stadt benannt worden war, worauf Schmich und Kirchhoff 140 
Jahre später darlegten, dass Mundiacum, das sie noch mit Mündt identi-
fizierten, diese Stadt war.140 In späteren isländischen Texten wird der 
Name Mundia übrigens auch für die Alpen verwendet, wahrscheinlich 
als Umbildung von Mons Jovis, dem alten lateinischen Namen für den 
Großen St. Bernhardpass.141 Diese Namensform ist offensichtlich von 
der Thidrekssaga inspiriert worden. 
 
Hispania = Hasbanien (Haspengau) (niederländisch: Haspengouw; 
französisch: Hesbaye) 
Mb: Hispana (152), Hispania land (154), Spania (35a, 47), Spania-

land (47, 154), Spanland (153) 
IsA: Hispania land (154), Spania (9, 152, 153), Spania lannd (154) 
IsB: Hispania (152-154), Hispania lannd (153, 154), Spania (9) 
SvA: Yspanea (148), Yspania (6, 41), Yspania land (29), Yspaniea 

(148) 
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SvB: Ispania, Ispanien, Yspania 
= Land im Westen, Königreich, das ebenso wie Bern und Roma 

Burg aus Salerna in Apolij erobert wird. 
Mit diesem Land ist Hasbanien gemeint.142 Die älteste Namensform in 
anderen, lateinischen Quellen ab dem 8. Jahrhundert ist Hasbania.143 
 
Apolij = Eifel 
Mb: Puli (241) 
IsA: Puli (13, 241) 
IsB: Puli (241) 
SvA: Appolij (1) 
SvB: Apolij 
= Land, aus dem die Königreiche Hispania, Bern und Roma Burg 

erobert werden und wo später der König von Roma Burg 
herrscht, nachdem er hier viele starke Burgen außerhalb Roma 
Burg erobert hat. 

Ritter hat vorgeschlagen, Puli, das er von Apolij unterschied, mit dem 
Ort Polch oder eventuell Pölich bei Mehring an der Mosel zu identifi-
zieren.144 Polch und Pölich werden ab dem 9. beziehungsweise 7. Jahr-
hundert erwähnt als unter anderen Poliche, Pulecho, Pulecha, Pulicha, 
Polliche, Pollige, Puoliche, Poliche, Püliche, Pulich, Polich und Pul-
lich beziehungsweise Poliche, Polichae, Pulcha, Polich, Polliche, Pül-
che und Pulich.145 Sicherlich in IsA 13 ist jedoch deutlich ein Gebiet 
gemeint. Weinand hat Puli deshalb mit der Pellenz identifiziert.146 Für 
diesen erst seit dem 14. Jahrhundert erwähnten Bezirksnamen sind aber 
keine Puli ähnlichere Formen überliefert worden, während der Name 
vermutlich von Pfalz hergeleitet worden ist.147 Der 1095 verstorbene 
Pfalzgraf Heinrich von Laach und seine Nachfolger hatten hier Be-
sitz.148 Der Name Pellenz wird damals entstanden und nicht älter sein. 
Für das in Sv genannte Apolij, das gewiss ein Gebiet ist, bieten Ritter 
und Weinand gar keine Lösung. Da in Mb und Is 241 Puli als Synonym 
für das Reich des Königs von Roma Burg verwendet zu werden scheint 
und in Sv aus Apolij Hispania, Bern und Roma Burg erobert werden, ist 
wahrscheinlich in beiden Fällen dasselbe große Gebiet gemeint, das 
sich also zwischen Hasbanien und Bonn und Trier ausdehnt und Trier 
umfasst. Dieses Land ist die Eifel, einschließlich der Ardennen.149 Dass 
dieser Bergwald von Rhein bis Maas früher als ein Ganzes gesehen 
wurde, beweist der von Caesar in seinen Commentarii de bello Gallico 
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dafür verwendete Name Arduenna silva.150 In lateinischen Quellen wird 
der Name Eifel vom 8. bis 11. Jahrhundert zuerst für einen Gau am 
Oberlauf der Kyll, der Ahr und der Erft verwendet, erst ab dem 12. 
Jahrhundert erscheint der Name auch für das Land da draußen.151 Das 
bedeutet aber nicht, dass der Name Eifel ursprünglich nur für das Terri-
torium des Eifelgaus galt. Der Gau kann seinen Namen einem viel grö-
ßeren Gebiet entlehnt haben. Das -f- in Eifel muss durch Lautverschie-
bung aus einem früheren -p- entstanden sein. Franck und Dittmaier 
haben das verneint, weil in den Quellen keine Namensform mit -p- 
überliefert worden ist oder weil -p- zu -v- geworden wäre.152 Das ist 
unrichtig. Für andere Ortsnamen mit verschobenem -p- sind auch aus-
schließlich Formen mit -f-, -ff- oder -ph- überliefert worden.153 Mit 
Recht sind Marjan, Dronke und Cramer also von einer älteren Namens-
form mit -p- ausgegangen.154 Die kann in der Thidrekssaga sicher als 
Apolij überliefert worden sein. Bereits Marjan, der zuerst ernsthaft über 
den Namen Eifel geschrieben hat, setzte eine ursprüngliche Form Apu-
lia voraus. Die in der Abschrift einer Urkunde von 804 für den Eifelgau 
vorkommende, von allen anderen überlieferten Namensformen stark 
abweichende Form in pago Aquilinse beruht also möglicherweise auf 
einer, von dem Namen des wirklich so benannten Eichelgaus inspirier-
ten, Verschreibung für Apuilinse.155 Vielleicht ist Eifel, einer Suggesti-
on von Rudolf Much verfolgend, einfach eine griechische Übersetzung 
aus der Römerzeit des Namens Ardennen, mit der Bedeutung Höhe 
(griechisch: αιπος = latein: arduum).156 Das würde die Identität beider 
Namen und das ursprüngliche -p- in Eifel nochmals bestätigen. 
 
Salerna = Lierneux? 
IsA: Salerni (1, 3, 7, 8, 10), Salernis borg (3) 
IsB: Salerni (IsA plus 12) 
SvA: Salerna (1, 5), Salernae (3, 6, 8) 
SvB: Salarna, Salerna 
= Ort in Apolij, Hauptstadt eines Königreichs, aus dem die Kö-

nigreiche Hispania, Bern und Roma Burg erobert werden. 
Ritter hat diesen Ort nach einem Vorschlag von Armin Wolf mit Sau-
venière bei Gembloux, das 946 als Salvenerias erwähnt wird, identifi-
ziert.157 Da das Land Apolij aber wahrscheinlich die Eifel einschließlich 
der Ardennen ist, muss Salerna hier gesucht werden. Der große Wald, 
der in der Umgebung Salernas liegt, ist hier noch immer reichlich vor-
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handen. Vielleicht ist Lierneux gemeint. Dieser Ort wird ab dem 7. 
Jahrhundert erwähnt, unter anderen als Lernou, Lerno, Lernau und 
Lerna, und war in der Merowingerzeit ein königlicher Hof.158 
 
Sarca Stein = (Bad) Sierck (französisch: Sierck-les-bains) oder Serrig? 
Mb: Sarca steinn (276) 
IsA: Sarca steinn (276) 
IsB: Sarca stinn (276) 
SvA: Sarkasten (230) 
= Ort im Reich von Roma Burg. 
Dieser Ort kann (Bad) Sierck, Serrig oder eventuell Sirzenich sein. 
Sirzenich scheint aber zu nah an Trier zu liegen. Serrig ist auch von 
Schmich vorgeschlagen worden.159 Sierck, Serrig und Sirzenich werden 
ab dem 11. beziehungsweise 9. beziehungsweise 10. Jahrhundert er-
wähnt als unter anderen Serico, Sirke, Sirca, Sirco, Sericum, Sirche, 
Serca, Sirkes, Syrkes und Sierkes beziehungsweise Serico, Serghe, 
Sercha und Seerche beziehungsweise Sarceni, Serchenich, Sercenich, 
Sercurichi und Sercinichi.160 In Serrig und Sirzenich sind römische und 
fränkische Reste gefunden worden.161 In Sierck fehlen (gallo-)römische 
Funde einstweilen.162 Nichtsdestoweniger scheint dieser Ort mit seiner 
mächtigen, das Moseltal beherrschenden Burg am wahrscheinlichsten, 
da der Name Sarca Stein auf eine Burg hindeutet. Nach den Gesta Tre-
verorum schenkte ein Bischof von Trier im 8. oder 9. Jahrhundert das 
castello quod dicitur Sericum in tadelnswerter Schmeichelei einer Kö-
nigin gelegentlich ihrer Vermählung, worauf König Ludwig das Kind 
das castellum Sericum am Anfang des 10. Jahrhunderts dem Bischof 
Radbod von Trier schenkte.163 Im 9. und wahrscheinlich im 8. Jahrhun-
dert existierte die Burg Sierck also bereits.164 
 
Vaskastein = Forst? 
Mb: Vascannstein (151), Vaskastein (241), Vaskastaein (330, 331) 
IsAB: Vaskastein (241), Vaskastaein (330, 331), Waskastein (127, 

151) 
SvA: Valdsken (222), Vaskensten (280, 281), Wasekensten (128), 

Waskensten (147) 
SvB: Valdsken, Vasekensten, Vaskinsten 
= Herkunftsort des Sohns der Schwester der Könige von Roma 

Burg und Bern. 
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Dieser Ort ist vermutlich Forst in der Eifel.165 In einer Papstbulle von 
1178 wird dieser Ort Vosca genannt.166 
 
Geringsheim = Ringsheim 
Mb: Gerimsheim (147, 148) 
IsA: Gerings heim (147), Geringsheim (147) 
IsB: Beringz heim (147), Beringzheim (147) 
SvA: Gerimsheim (144) 
SvB: Greminsten 
= Burg, von der der König von Roma Burg Schätzung verlangt 

und die nach deren Verweigerung von ihm und dem König von 
Bern belagert und eingenommen wird. 

Diese Burg ist wahrscheinlich Ringsheim bei Rheinbach. Die Burg 
wird in Urkunden von 1249, 1251, 1271, 1278, 1306, 1321, 1327 und 
1354 als Rymezheim, Rimetzheim, Rimezheim, Rymezheym, Rimeshem, 
Rymtzheim, Rimtzheim, Rymtzheym und Rymsheym oder Riimsheim 
erwähnt und ist vielleicht nach dem Erbauer oder Burgherrn benannt 
worden.167 In der Thidrekssaga heißt der Burgherr von Geringsheim 
oder Gerimsheim tatsächlich Rimstein. Ringsheim ist möglicherweise 
von römischem, wahrscheinlicher aber von fränkischem Ursprung.168 
 
Babilonia = Köln 
Mb: Babilonia (401) 
IsA: Babilon (401, 402, 404) 
IsB: Babilon (404) 
SvA: Babilonia (344, 346, 348) 
= Ort, Hauptstadt eines Reichs, an dem Weg von Bakalar nach 

Bern, jenseits des Rins. 
Mit diesem Ort muss Köln gemeint sein.169 Der Name beruht naturge-
mäß auf einem Vergleich mit der großen biblischen Stadt Babylon. 
Auch in einem zwischen 1057 und 1088 vom Bischof Meinhard von 
Bamberg geschriebenen Brief wird Köln mit Babilonia verglichen.170 In 
der Thidrekssaga ist mehrmals die Rede von Reitern, die bei Babilonia 
über den Rin fara, wobei nicht klar ist, ob das als fahren in einem Boot 
oder als reiten auf einem Pferd verstanden werden muss. Letzteres 
scheint logischer. Bei Köln war das tatsächlich möglich, weil die römi-
sche Rheinbrücke im Frühmittelalter vermutlich noch intakt war. 
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Moere = Meer 
Mb: Moere (364) 
IsB: Möre (364) 
SvA: Möre (308) 
= Wasser im Reich des Grafen von Babilonia, am Rin, von Huna-

land aus jenseits dieses Flusses, stromabwärts vom Zusammen-
fluss mit der Duna. 

Dieses Gewässer lag folglich am Rhein zwischen Merkenich und Wor-
ringen. Meer ist am Niederrhein der Name für einen toten Flussarm.171 
Moere ist also eigentlich kein Name, sondern ein Wort, was der Schrei-
ber des Passus ‘ein Wasser, das Moere heißt’ offenbar nicht verstand. 
 
Brugara = Brüggen? 
IsA: Babilon (417) 
IsB: Bergara (417) 
SvA: Brugara (359) 
= Land, das ein Königreich bildet, das Teil eines Königreichs ist 

oder in dem ein Königreich liegt, dessen Hauptburg, in der Nä-
he eines Walds, wo der König von Bern und Roma Burg jagt, 
von Verbrechern aus Hunaland und anderswoher belagert wird. 

Da die Verbrecher aus Hunaland kommen, liegt dieses Land wahr-
scheinlich östlich oder nördlich des Reichs von Bonn und Trier. Ver-
mutlich ist es nach der Hauptburg benannt worden. Weinand hat Bürgel 
am Rhein bei Dormagen vorgeschlagen, eine Namensform Burgare 
voraussetzend, die in der Thidrekssaga aber nicht vorkommt.172 Viel-
leicht ist Brüggen an der Schwalm gemeint. Bei der Ausgrabung eines 
Teils dieser Burg sind jedoch keine Spuren vorgefunden worden, die 
auf einen Ursprung vor dem 12. Jahrhundert hindeuten.173 Wahrschein-
lich wird die Burg 1289 zum ersten Mal erwähnt.174 Angesichts der 
Namensform Bergara in IsB kann die fragliche Burg auch Bergerhau-
sen bei Kerpen sein. Das Altertum dieser Burg, die als Sitz eines Rit-
tergeschlechts ab 1282, möglicherweise schon ab 1250, erwähnt wird, 
ist unbekannt.175 Vermutlich aber ist das ebenfalls bei Kerpen gelegene 
und ebensowenig archäologisch untersuchte Brüggen an der Erft ge-
meint. Bekannt ist, dass eine hier zwischen 1370 und 1382 erbaute 
Burg im Auftrag des Erzbischofs von Köln, zu dessen Territorium 
Brüggen von altersher gehörte, 1398 geschleift wurde, worauf eine 
neue Burg erbaut wurde, von der nur das Tor noch erhalten ist.176 
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Wahrscheinlich hat hier schon früher eine Burg gestanden. Vielleicht 
war diese eines der nach einer Urkunde von 1320 von dem Grafen von 
Jülich 1317 in Brüggen zerstörten Gebäude.177 Hier wohnte vermutlich 
der mit seiner Familie in einer Urkunde des Erzbischofs Heinrich von 
1306 auftretende Hermann von Brüggen.178 Zu seinen Vorfahren gehört 
vielleicht der 1225 und 1226 für den Grafen von Jülich als Zeuge auf-
tretende Hermann von Brugge(n).179 Möglicherweise stammte auch der 
1122 erwähnte erzbischöfliche Ministerial Waltger von Bruggen hier-
her.180 Der Ausgang -ara in Brugara ist vielleicht eine Singularisierung 
der Pluralform -ar. Falls Brüggen an der Erft gemeint ist, war das Land 
Brugara wahrscheinlich kein unabhängiges Königreich, sondern gehör-
te als Grenzland zum Reich von Köln. Das erklärt dann der Name Babi-
lon in IsA. 
 
Vernica = Virnich 
Mb: Vernica (356, 358), Vernica borg (360), Verniza (342, 360) 
IsA: Verminna (358), Vermintza (356), Wermintza (342, 360) 
IsB: Vermista (342, 358, 360), Vermusta (356) 
= Hauptburg von Niflunga Land, das von Hunaland aus jenseits 

des Rins hinter dem Reich von Babilonia liegt. 
Ritter hat auf ingeniöse Weise deduziert, dass dieser Ort zwei Tagesrit-
te vom Rhein bei Merkenich, wo auf der gegenüberliegenden Seite die 
Dhünn ausmündete, liegen muss.181 Er hat die Burg in entweder Virnich 
oder Firmenich bei Zülpich lokalisiert.182 In dieser Umgebung sind 
viele Reste, besonders Gräberfelder, aus dem Frühmittelalter gefunden 
worden.183 Angeblich wurde aus einem Grab in Enzen sogar einen Rie-
senschatz an goldenen Grabbeigaben, unter anderen eine goldene (oder 
vergoldete) Rüstung, ausgegraben.184 Von den beiden von Ritter vorge-
schlagenen Orten ist Virnich am wahrscheinlichsten. Firmenich wird 
als Virmenich erst 1395 erwähnt.185 Virnich dagegen wird in einer 
Urkunde von 1140 erwähnt als Virnich.186 Hier stand eine Burg.187 Zu 
erwägen ist noch eine Identifizierung mit Vernich bei Weilerswist. 
Vernich zählte im Mittelalter mehrere Burgen, unter denen eine große 
Motte.188 Hier sind drei Gräberfelder gefunden worden, eines aus dem 
6. und 7. Jahrhundert und zwei nicht genauer datierte.189 Vernich wird 
aber 1145, 1148 und 1166 als Vaevernich, Vavernich und Vevernich 
erwähnt, erst später, ab 1229, als Vernich oder Vernig.190 Deshalb ha-
ben Ritter und Schorn eine Identifizierung mit Vernica abgelehnt.191 
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Niflunga Land = Neffelgau Land 
Mb: Niflunga land (151, 170, 169, 170, 201, 225, 230, 340, 342, 

343, 393, 395, 427), Niflungaland (217, 343, 356, 359-361, 
367, 376) 

IsA: Niflunga land (225, 230, 340, 343, 395), Niflunga lannd (342, 
393), Niflungaland (217, 343, 356, 359, 360, 376), Niflungha 
lannd (169), Niflunnga lannd (427) 

IsB: Niblungaland (356), Niflunga land (IsA plus 393, 427), Niflun-
galand (IsA plus 342, 361, 367), Niflungha lannd (169) 

SvA: Nifflunge land (209), Nöfflinge land (202), Nöfflungeland (161), 
Nyfflinga land (212), Nyfflinga landh (339, 340), Nyfflingae 
land (209), Nyfflinge land (212), Nyfflingha landh (290, 303, 
319, 368), Nyfflinhgha landh (291), Nyffliunga landh (305), 
Nyffliungha landh (292), Nyfflunge land (186) 

SvB: Nafflinge landh, Nöfflinge landh, Nyfflingeland, Nyfflingelandh 
= Land, Königreich, um die Burg Vernica. 
Dieses Land ist vermutlich nach der Neffel, dem Bach oder Fluss, der 
es durchströmt, benannt worden.192 Das echte Zentrum war wahrschein-
lich nicht die königliche Burg Virnich, sondern die römische Stadt 
Zülpich. In Quellen aus dem 7. bis 11. Jahrhundert wird der Gau nach 
dieser Stadt benannt.193 Der König von Niflunga Land heißt in der 
Thidrekssaga Gunnar, in den deutschen Heldensagen Gunther.194 Mög-
licherweise ist Juntersdorf bei Zülpich nach ihm benannt worden.195 
Dieses Dorf wird ab 1140 erwähnt als Guntirsdorf, Guntersdorf und 
Gunthersdorf.196 Nach Gunnars Bruder (oder Sohn) Gislher (Mb, Is) 
und seinem Großvater König Irung (Mb) oder Yrian (Sv) sind vielleicht 
Geislingen und Irnich bei Zülpich benannt worden.197 Letzteres gilt 
möglicherweise auch für Irresheim, das 1136 und 1176 als Irinsheim 
und Yrinsheim erwähnt wird.198 Zschweigert hat vorgeschlagen, dass 
Heimbach an Gunnars Halbbruder Hogni (Mb, Is) oder Hagen (Sv) 
erinnert.199 Dieser Name ist tatsächlich vermutlich von Hagen hergelei-
tet worden, jedoch nicht von dem Personennamen, sondern vom Wort, 
das eingehegter Bezirk bedeutet.200 
 
Troia = Xanten 
Mb: Troia (389, 395), Troio (425) 
IsA: Troia (389, 395, 425) 
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IsB: Troia (395, 425), Troio (425), Troja (423) 
SvA: Tröuia (365), Tröya (340, 367) 
= Herkunftsort des (Vaters des) Halbbruders des Königs von Nif-

lunga Land. 
Mit diesem Ort ist wahrscheinlich Xanten gemeint. Troia war schon im 
Frühmittelalter ein anderer Name für Xanten.201 Bei Hyltén-Cavallius 
steht im Register irrtümlicherweise als Namensform Trönia angegeben; 
im Text steht bei ihm Tröuia, wie in der Handschrift.202 Huber, Greven 
und Zschweigert haben, diese Namensform als Trövia lesend, Drove 
bei Kreuzau vorgeschlagen.203 Aus allen anderen Erwähnungen zeigt 
sich aber klar, dass der Name Troia lautet. 
 
Frisland = Friesland 
Mb: Frisland (39a, 40a, 39b, 41b) 
IsA: Frisia (434), Frisland (39, 41) 
IsB: Frisland (39, 41) 
SvA: Frisia (378), Frisland (33, 34) 
SvB: Ffrislandh, Frizslandh 
= Land, Königreich, aus dem Hunaland erobert wird. 
Dieses Land ist Friesland. Das Königreich Friesland erstreckte sich im 
Frühmittelalter außerhalb der heutigen niederländischen Provinz Fries-
land auch über die westlichen und zentralen Niederlande.204 In IsA 434 
und Sv 378 kann übrigens eventuell ein Gewässer gemeint sein. 
 
Herraland = Salland? 
Mb: Herraland (356) 
IsB: Herraland (356) 
= Land des Sohns des Königs von Frisland, des Neffen des Kö-

nigs von Hunaland. 
Dieses Land ist vielleicht Salland. Herraland bedeutet Herrenland.205 
Salland bedeutet ebenfalls Herrenland.206 Ursprünglich erstreckte Sal-
land sich weiter nördlich und westlich und möglicherweise weniger 
weit östlich als heute.207 Nach zwei Urkunden des Königs beziehungs-
weise Kaisers Otto des Großen von 960 und 968 umfasste es Wijhe, 
Tongeren (bei Wijhe), Hunderen (bei Twello) und Urk.208 
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Reidgotaland 
UA: God thiod (17), Godthiod (17, 19), Gottaland (18), 

Reidgotaland (10, 11) 
UB: Godthiod (17, 19), Gottaland (18), Gotthiod (17) 
RA: Reidgota land (6), Reidgotta land (5) 
HA: Reidgotaland (6, 7, 9, 10) 
= Land, Königreich, nördlich von Hunaland. 
Die Reidgoten werden auch als Hraithkutum auf dem Runenstein von 
Rök und neben ihren Nachbarn den Hunen in den Gedichten Elene und 
Widsith als Huna leode & Hredgotan und Huna & Hreda here be-
ziehungsweise mid Hunum & mid Hredgotum und Hraeda here er-
wähnt.209 An sie erinnert wahrscheinlich das am Ufer des Dollarts gele-
gene Reiderland und vielleicht das Reitdiep, der ehemalige Meeresarm 
nach Groningen.210 Im Dollart lagen ehemals außerdem die Siedlung 
Reide und das Reiderwold.211 Die Ausdehnung Reidgotalands ergibt 
sich aus den in der Heidrekssaga genannten Orten, einschließlich eines 
Grenzwalds. 
 
Dilgia = Dilgt 
UA: Dilgia (19) 
UB: Dylgia (19) 
= Ort, wo die aus Hunaland angegriffene Hauptstadt von Reid-

gotaland verteidigt wird. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Dilgt südöstlich von Groningen.212 Gro-
ningen ist durch die Lage an der Stelle, wo die Landstraße über den 
Sandboden des Hondsrücks an die Seestraße durch das Reitdiep an-
schließt, von altersher das natürliche Wirtschafts- und Verwaltungs-
zentrum der weiten Umgebung. Die Stadt war in der Vergangenheit 
außerdem hervorragend zu verteidigen, weil über Land ausschließlich 
über den von unzugänglichen Mooren umgebenen Hondsrück zu nä-
hern. Auf der Höhe von Dilgt ist der Hondsrück weniger als einen Ki-
lometer breit, was es die logische Stelle macht, Groningen zu verteidi-
gen. Zu diesem Zweck wurde etwas näher an der Stadt quer über den 
Hondsrück 1698 noch die Linie von Helpman gebaut. Dass an dieser 
Stelle schon öfter einen Kampf entschieden worden war, wie die Hei-
drekssaga behauptet, ist also durchaus plausibel. 
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Jassar Berge = Esserberg 
UA: Jassa fioll (19), Jassar fioll (19) 
UB: Jassar fioll (19) 
= Berge, an deren Fuße die aus Hunaland angegriffene Hauptstadt 

von Reidgotaland verteidigt wird. 
Das Rückgrat des Hondsrücks wird bei Dilgt, das auf der Westflanke 
liegt, von dem Esserberg gebildet, der nach Essen, das hier auf der 
Ostflanke liegt, benannt worden ist. Die ältesten Erwähnungen Essens 
aus dem 13. Jahrhundert lauten Yesse und Jesse.213 Der Esserberg wird 
folgendermaßen Jesserberg gehießen haben. Mit den Jassarbergen muss 
diese Höhe gemeint sein.214 
 
Dingia Täler = Dilgt Tal 
UA: Dingiudolar (19) 
UB: Dyngiudolar (19) 
= Täler, wo die aus Hunaland angegriffene Hauptstadt von Reid-

gotaland verteidigt wird. 
In diesem Namen ist Dingiu oder Dyngiu offensichtlich eine Verschrei-
bung für Dilgiu oder Dylgiu.215 
 
Dun Heide = Dünheide 
UA: Duna heidr (19), Dunheidr (19), Duunheidr (20) 
UB: Dunheidr (19), Duunheidr (20) 
= Heide, wo die aus Hunaland angegriffene Hauptstadt von Reid-

gotaland verteidigt wird. 
Mit dem Wort Dünheide (niederländisch: duinheide) wird die Land-
schaft auf dem Hondsrück wie diese vor der Urbarmachung ausgesehen 
haben muss wohl adäquat beschrieben.216 Siehe aber auch unten unter 
Danpa. 
 
Dap Stade = Diep Stade = Groningen 
UA: Damstadir (17), Dapstadir (17) 
RA: Danpar stadir (10) 
RB: Dampstadir (10) 
= Hof, Hauptstadt von Reidgotaland (U) oder Ort, wo die Haupt-

stadt von Reidgotaland liegt (R). 
Diese Hauptstadt muss Groningen sein. Ein Stade ist eine Ufersiedlung; 
Dapstade bedeutet Siedlung am Ufer des Dap. Der Fluss Dap, an dem 
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Groningen liegt, ist dann natürlich das Diep (Reitdiep-Hoornse 
Diep).217 Die mittelniederdeutsche Form für das niederländische Wort 
diep (deutsch: tief) ist dep.218 Übrigens folgte das Reitdiep ursprünglich 
nicht dem modernen, großenteils gegrabenen Lauf, sondern dem mean-
dernden heutigen alten Diepchen, das zugleich als Unterlauf der fünf 
Kilometer nördlich von Groningen darin strömenden Hunse fungierte. 
Siehe auch unten unter Danpa. 
 
Arheimar 
UA: Aarheimar (17), Arheimar (19) 
UB: Arheimar (19) 
RA: Arheimar (10) 
= Gebiet, wo der Hof Dap Stade, die Hauptstadt von Reidgota-

land, liegt (U), oder Hof in Dap Stade, Hauptstadt von Reid-
gotaland (R). 

Dieser Name ist noch nicht identifiziert worden. Wenn Arheimar 
(deutsch: Arheime; niederländisch: Arhemmen) gemäß U als Name für 
das Gebiet um Groningen aufgefasst wird, lebt dieser vielleicht in den 
Ortsnamen Haren und Hemmen weiter.219 
 
Danpa = Hunse (niederländisch: Hunze) 
IsB: Danpa (17) 
SvA: Dampna (17) 
SvB: Damp aa (10) 
= Fluss in Reidgotaland. 
Dieser Fluss ist wahrscheinlich die Hunse.220 In Thet Freske Riim heißt 
der Fluss, an dem die Burg Gronenborg liegt, Donhowe oder Dunhowe, 
in dem Tractatus Alvini, der alten niederländischen Übersetzung dieses 
friesischen Gedichts, Duunhowe.221 Die Gronenborg ist wahrscheinlich 
die ehemalige Burg Groenenberg östlich von Groningen an der Hunse, 
welcher Fluss also die genannte Donau ist.222 Mit der Danpa wird der-
selbe Fluss gemeint sein, mit Rücksicht auf den gemeinsamen Namen 
Dan-Don-Dun mit Suffix -apa oder -au. Eventuell könnte auch die Dun 
Heide nach ihm benannt worden sein.223 Eine Möglichkeit ist noch, 
dass die Gronenborg nicht die Groenenberg sondern Groningen selbst 
ist. Die Donau oder Danpa ist dann das Reitdiep. Das würde die Na-
mensform Danpar Stade für Groningen in RA erklären.  
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Handa Berge = Hondsrück (niederländisch: Hondsrug) 
UA: Hanada fioll (16), Handafioll (16) 
RA: Haervatha fioll (10) 
= Berge, an deren Fuße die Hauptstadt von Reidgotaland liegt. 
Diese Berge sind natürlich der Hondsrück.224 
 
Skotland = Schottland (englisch: Scotland) 
UA: Skotland (16) 
= Land übersee im Westen. 
Der König von Reidgotaland hat hier Sklaven erbeutet, was nach R 10 
auf einem Wikingzug geschah. Das fragliche Land ist Schottland. 
 
Gripa 
UA: Gripa (16), Gropa (16) 
RA: Graf a (10), Grafa (10) 
RB: Greipa (16), Greipaa (16) 
= Fluss, der in das Meer mündet, wo der König von Reidgotaland 

neun entwischte, in Skotland beheimatete Sklaven abfängt. 
Vorausgesetzt, dass die Schotten versucht haben nach Hause zurückzu-
kommen, kann der fragliche Fluss oder Meeresarm überall an der Nord-
seeküste liegen. Vielleicht ist eines der vielen niederländischen Gewäs-
ser Graft, Grebbe oder Grift gemeint, möglicherweise der Grevelin-
gen.225 
 
Holmgard 
Mb: Hollmgard (22a), Holmgard (167, 22b, 25b, 293) 
IsAB: Holmgard (167, 22, 25, 293) 
SvA: Nogard (17, 159, 253) 
SvB: Nogaardh 
HA: Holmgard (8), Holmgardar (8) 
= Hauptstadt von Ruziland (Thidrekssaga) oder Garda Reich 

(Hervararsaga), östlich von Reidgotaland gelegen. 
Dieser Ort ist noch nicht identifiziert worden. Übrigens ist der Name 
später wahrscheinlich von germanischen Kolonisten dem russischen 
Nowgorod übertragen worden. In skandinavischen Quellen wird dieser 
Ort auch Holmgard genannt und ist er außerdem die Hauptstadt des 
russischen Reichs.226 Letzte Rolle, die Nowgorod in Wirklichkeit nicht 
erfüllte, muss der Thidrekssaga und der Hervararsaga entlehnt worden 
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sein. Vielleicht ist die Namensform Nogard in Sv seinerseits dem 
slawischen Namen Nowgorod entlehnt worden. 
 
Ruziland 
Mb: Ruzcia land (22a, 23a, 26a), Ruzcialand (22a), Ruzciland (22b, 

26b), Ruzi land (22b, 24b, 294), Ruziland (298, 300, 301, 310-
312, 314, 315, 398) 

IsA: Rutsia land (23), Ruzciland (22, 26), Ruzi land (22, 24), Ruzi 
lannd (309, 310), Ruziland (298, 300, 301, 310-312, 314, 315, 
398) 

IsB: Rutsia land (23), Ruzciland (IsA), Ruzi land (22), Ruzi lannd 
(IsA), Ruziland (IsA) 

SvA: Rydzeland (17), Ryszelandh (342), Rytszeland (263), Rytzeland 
(17, 18, 21, 248, 253, 263-265, 267), Rytzseland (254, 255, 262-
264, 266) 

SvB: Rislandeth, Ryslandh, Rysselandh 
= Land am Meer (Mb 22a, 23a, Sv 18), Königreich, das auch 

Pulinaland, Ungaria und Greken (Mb & Is 22, Sv 17) beherrscht 
und fast das ganze Ostreich (Mb 22b, Is 22). 

Mit diesem Land ist wahrscheinlich das Land der Rugier gemeint, wie 
auch Keinhorst vorgeschlagen hat.227 In römischen und griechischen 
Quellen wird dieses germanische Volk einige Dutzend Male genannt.228 
Bereits Tacitus lokalisiert es in seiner Germania an der Südküste der 
Ostsee.229 Ptolemäus erwähnt in seinem Geographike Hyphegesion in 
dieser Umgebung einen vermutlich nach den Rugiern benannten Ort 
Rougion und einen Stamm Routiklioi, möglicherweise eine Verschrei-
bung für Rougiklioi, mit dem wahrscheinlich auch die Rugier gemeint 
sind.230 Nach der Getica von Jordanes war das Volk, das er Ulmerugi 
nennt, ursprünglich an der Küste sesshaft, wurde aber von den aus 
Skandinavien kommenden Goten vertrieben.231 Im 5. Jahrhundert zog 
ein Teil des Volks in den Süden, wo es zuerst ein eigenes Königreich 
an der Donau gründete, dann als eigenes Volk im Reich der Ostgoten in 
Italien lebte.232 Wahrscheinlich ist ein erheblicher Teil des Volks je-
doch in Ostdeutschland sesshaft geblieben. In Widsith wird es als Ru-
gum und Holmrycum genannt.233 Unter dem Namen Rugini erwähnt 
Beda es als eines der Völker in Germanien, von denen die in Britannien 
wohnenden Angeln und Sachsen abstammen.234 Möglicherweise sind 
noch mit den in der Inquisitio de theloneis Raffelstettensis von 903-906 
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genannten Rugi inzwischen slawisierte Rugier gemeint.235 Der Name 
der Insel Rügen ist vielleicht von einem Teil des Volks, der sich hier 
angesiedelt hat, hergeleitet worden.236 Wahrscheinlich ist der Volksna-
me von germanischen Kolonisten nach Russland übertragen worden. 
Rusci, Ruzi und Ruzzi sind ab dem 11. Jahrhundert in Deutschland übli-
che Bezeichnungen für die Russen, die in griechischen und arabischen 
Quellen schon früher Roos, Rousioi und Rus genannt werden.237 In der 
kurz nach 967 vollendeten Continuatio Reginonis wird für sie, das Volk 
der Königin Helena, allerdings noch der Name Rugi verwendet.238 Es 
handelt sich hier um Wissen aus erster Hand, denn Erzbischof Adalbert 
von Magdeburg, über dessen verfehlte Mission in Russland 961-962 die 
betreffenden Stellen berichten, hat die Continuatio Reginonis selber 
geschrieben.239 In der Urkunde von 968, in der Otto der Große die 
Gründung des Erzbistums Magdeburg und Adalberts Ernennung zum 
Erzbischof bekannt macht, steht ebenfalls Rugi.240 Dieselbe Benennung 
verwendet Wilhelm von Jumièges in seinen Gesta Normannorum 
ducum aus dem 11. Jahrhundert.241 In eines der Leges Edwardi Con-
fessoris steht aufgezeichnet, wie nach dem Tod des Königs Edmund 
Eisenseite 1016 dessen Sohn Edward ad terram Rugorum, quam nos 
vocamus Russeiam flüchtete.242 Die Genealogia Welforum und die His-
toria Welforum aus dem 12. Jahrhundert kennen einen, übrigens wahr-
scheinlich erfundenen, rex Rugorum beziehungsweise Rugiorum.243 In 
den Annales Magdeburgenses werden die Russen dreimal Rugi und 
einmal Rusci genannt.244 Der Annalista Saxo verwendet den Namen 
Rugi viermal in den Stellen, die er der Continuatio Reginonis entnom-
men hat, aber auch einmal in einem Satz, wo seine Quelle Thietmar von 
Merseburg Ruscia hat, während er anderswo Rusci und Ruzi schreibt.245 
Aus all diesen Nennungen zeigt sich die Identität der Volksnamen Ru-
gier und Russen. Die hat bei modernen Historikern mehrmals zu Ver-
wechslungen geführt.246 Das ist vielleicht auch der Fall bei der üblichen 
Identifizierung der von dem Geographus Bavarus im 9. Jahrhundert 
erwähnten Ruzzi mit den Russen.247 Die bei Jordanes und in Widsith 
vorkommende Namensform Ulmerugi beziehungsweise Holmrycum 
nimmt vermutlich auf Ruzilands Hauptstadt Holmgard Bezug, um so 
die in diesem Königreich wohnenden Rugier von den weggezogenen 
Teilen des Volks zu unterscheiden. Dass der Name der Riezaner, die im 
10. Jahrhundert am Oberlauf der Havel erwähnt werden, an der Bevöl-
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kerung Ruzilands erinnert, wie Ackermann vorgeschlagen hat, ist mög-
lich.248 
 
Palteskia = (Bad) Belzig 
Mb: Palltaeskia (22a), Pallteskia (22b), Palteskia (310) 
IsA: Pallteskia (22b), Palltica (310) 
IsB: Faltica (310) 
SvA: Palteskia (264) 
= Burg in Ruziland. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich (Bad) Belzig. Belzig wird wahrscheinlich 
997 erwähnt als das burgwardium Belizi, welche von allen späteren 
Erwähnungen abweichende und in der Originalurkunde unklar korri-
gierte Namensform vielleicht eine Verschreibung für Beltizi ist.249 Ab 
1161 wird der Ort als Beltitz, Beltiz, Beltz und Beltyz erwähnt.250 Diese 
Formen entsprechen den Namensformen in der Thidrekssaga, denn B 
und P sind einfach austauschbar, ebenso wie -sk- und -z- in slawischen 
Namen, wie in Rusci-Ruzi. Erst ab 1487 erscheinen Formen wie Belt-
zigk und Belzigk.251 Auf dem Belziger Briccius- und Burgberg wurde 
schon in der späten Bronze- oder frühen Eisenzeit, vor etwa 3000 
Jahren, ein großer Burgwall erbaut, dessen nördlicher Teil später mit 
einem Wall mit Graben abgetrennt wurde, auf welcher Grundlage 
schließlich in vielen Phasen die steinerne Burg erbaut worden ist, die 
seit dem 15. Jahrhundert Eisenhardt heißt.252 Übrigens wird der Name 
Palteskia in späteren isländischen Texten und bei Saxo Grammaticus 
auch für eine Burg in Russland verwendet, mit der gewiss Pleskau (rus-
sisch: Pskov) gemeint ist, angesichts der nach der Kristni saga hier in 
Drafni, in welchem Namen der Stadt Beiname ‘die Alte’ (Drevnij) zu 
erkennen ist, auf einer Höhe stehenden Kirche Johannes des Täufers, 
die dort noch immer steht, und der Lage nach Saxo unweit Rotala, dem 
Bezirk Rötel (estisch: Ridala) in Estland.253 Wahrscheinlich ist der Na-
me von germanischen Kolonisten Pleskau und möglicherweise auch 
dem weißrussischen Polazk oder Polozk und eventuell dem polnischen 
Pultusk übertragen worden. 
 
Smalenzkia = Schmöllen bei Mahlenzien? 
Mb: Smaland (312), Smalaenzka (314), Smalenzkia (22b), Smalizka 

(22a) 
IsA: Sinalannd (312), Smalencium (22) 
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IsB: Smalenzkia (22), Syrialand (312) 
SvA: Smaaland (265), Smalendska (266) 
= Burg in Ruziland. 
Dieser Ort lebt möglicherweise in Mahlenzien bei Brandenburg weiter. 
Die Reste der Burg in dem 1370 und nachher erwähnten Mahlenzien, 
einer Motte, scheinen freilich erst aus dem Spätmittelalter zu stam-
men.254 In dem benachbarten, im 14. Jahrhundert schon wüsten 
Schmöllen lag aber vermutlich wohl ein großer Burgwall.255 Hier sind 
Funde aus der Stein-, Bronze- und Eisenzeit, der römischen Kaiserzeit 
und dem Früh-, Hoch- und Spätmittelalter gemacht worden.256 Der Ort 
wird in Quellen aus dem 14. Jahrhundert erwähnt als Smoln und Smel-
len.257 Vielleicht sind die Einwohner nach Mahlenzien umgesiedelt 
worden, mit Mitnahme des hier vollständiger erhaltenen Ortsnamens 
Smalenzkia. Eventuell könnte noch Schmölln bei Prenzlau gemeint 
sein. Hier liegen zwei Burgwälle mit Funden aus dem Frühmittelal-
ter.258 In der Thidrekssaga werden Palteskia und Smalenzkia aber aus 
Hunaland angegriffen und scheinen also an der Westgrenze Ruzilands 
zu liegen. Übrigens steht in der isländischen Landafraedi und zwei 
davon abgeleiteten Texten aus dem 13. Jahrhundert angegeben, dass in 
Russland die Städte Holmgard, Pallteskia und Smalenskia liegen.259 
Diese Stelle basiert deutlich auf die Thidrekssaga. Nichtsdestoweniger 
ist der Name Smalenzkia wahrscheinlich tatsächlich von germanischen 
Kolonisten dem russischen Smolensk übertragen worden. 
 
Kia = Kieve? 
Mb: Kia (22a) 
= Burg in Ruziland. 
Dieser Ort ist vielleicht Kieve bei Wittstock. Hier liegen zwei Burgwäl-
le, wo Funde aus dem Frühmittelalter gemacht worden sind.260 Mög-
licherweise ist die Erwähnung Kias aber nur die Folge eines Schreib-
fehlers in der Auflistung smalizku kiu ok palltaeskiu. Der Schreiber 
korrigierte vielleicht den Ausgang ku in smalizku zu kiu ohne ku zu 
streichen. 
 
Pulinaland = Falen = Ostfalen 
Mb: Pulaerna land (22a, 26a), Pulina land (300, 304, 310), Pulina-

land (155, 22b, 26b) 
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IsA: Pulina land (158, 300, 304, 310), Pulina lannd (156), Pulina-
land (155, 22, 26), falsch: Danmerk (45), Jotland (45) 

IsB: Polenia land (158), Pulina land (IsA minus 158), Pulina lannd 
(156), Pulinaland (22, 26), falsch: Danmerk (45), Jotland (45) 

SvA: Palerna (258), Polarna land (255), Pollerna land (21), Puller-
na land (17), Pullia (149), Pullia land (151), Talinge land (149) 

SvB: Paalarne landh, Paalerne landh, Pulialandh, Pupilla, Tulinge-
landh 

= Land zwischen Hunaland und Ruziland (Mb & Is 304, Sv 17, 
255, 258), das mit Ungaria und Greken zum Reich des Königs 
von Ruziland gehört. 

Mit diesem Land ist wahrscheinlich das alte Falen gemeint. In Quellen 
aus dem 8. bis 11. Jahrhundert wird es zuerst als großes Land, später als 
ein kleinerer Gau erwähnt, meistens mit der Vorsilbe Ost-, aber oft 
auch ohne, unter anderen als Valun und Valen.261 Der Volks- und Lan-
desname Polen, der übrigens auch als Bolonia und Bolania vorkommt, 
ist etymologisch synonym.262 Eine Identifizierung von Pulinaland mit 
Falen ist also gut möglich. Siehe zu dem Fehler in Is 45 unten unter 
Borgar Wald. 
 
Ungaria = Engern 
Mb: Ungaria land (22a), Ungaera land (22b) 
IsA: Ungaria (22) 
IsB: Ungaria land (22) 
SvA: Ungaria (17) 
SvB: Ungarn 
= Land, das mit Pulinaland und Greken zum Reich des Königs 

von Ruziland gehört. 
Mit diesem Land ist wahrscheinlich Engern gemeint.263 Als Gau zwi-
schen Ostfalen und Westfalen wird dieses vom 8. bis 12. Jahrhundert 
erwähnt als unter anderen Angorion, Angraria, Angeron, Angarum, 
Angira, Engere, Angeri, Engeren und Angera.264 Die westlichste Er-
wähnungen, um Soest, müssen auf einer späteren Erweiterung des ur-
sprünglichen Engern beruhen. Übrigens meinte der ungarische König 
Peter, der zwischen 1038 und 1046 regierte, nach der Chronica de re-
bus gestis Hungarorum, dass der Name Ungarn von Engern hergeleitet 
worden war und die Ungarn also Engern sein sollten: hoc nomen Hun-
garia derivatum est ab Angaria et ipsi debent Angariari.265 
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Greken = Gretingau? 
Mb: Girkland (22a), Greca (31b, 241), Grecia (26a, 31a), Greka 

(26b), Gricland (22b) 
IsAB: Greca (31, 241), Greka (26), Gricklannd (22)  
SvA: Grekana land (21), Greken (17, 222, 262, 263) 
SvB: Greckalandh, Grecken, möglicherweise auch Grekan oder 

Greken 
= Burg, Ort oder Land, mit Pulinaland und Ungaria zum Reich 

des Königs von Ruziland gehörig. 
Hier ist vermutlich der Gretingau gemeint. Der wird in Urkunden aus 
dem 11. Jahrhundert als Gretinge, Grethe und Creti um Müden an der 
Aller, Beedenbostel und Hankensbüttel erwähnt.266 Da 20 Kilometer 
westwärts und 70 Kilometer ostwärts kein anderer Gau erwähnt wird, 
kann der Gretingau sich über ein viel größeres Gebiet ausgedehnt ha-
ben. 
 
Ostreich 
Mb: Austr riki (22b, 349), Austrriki (22a) 
IsA: Austur riki (22) 
IsB: Austr riki (349), Austur riki (22) 
SvA: Östherik (297) 
= Reich, wo der Schwiegervater des Königs von Ruziland König 

ist und in dem sein eigenes Reich liegt (Mb 22a) oder über das 
sein eigenes Reich sich erstreckt (Mb 22b, Is 22). 

Mit diesem Reich ist offenbar das Land am Unterlauf der Oder ge-
meint. 
 
Tarlunga Land = Derlingau Land 
Mb: Tarlunga land (152) 
IsA: Tarlungaland (152) 
IsB: Jarlungaland (152) 
SvA: Tarluunge land (148) 
SvB: Tarlunga 
= Land, Königreich, dessen König Krieg gegen Pulinaland führt. 
Dieses Land ist wahrscheinlich der Derlingau.267 Der wird vom 9. bis 
11. Jahrhundert östlich des Gaus Ostfalen erwähnt.268 Überlieferte Na-
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mensformen sind unter anderen Darlinga, Darlingen, Darlingin, Ther-
lingo und Terlingen.269 
  
Vilcinaland = Wilzenland 
Mb: Vilcina land (294), Vilcina lann (294), Vilcinaland (134, 141, 

351), Villcina land (21a, 25a, 26a, 150, 21b, 24b, 39b, 42b, 54b, 
278, 349), Villcinaland (21a, 22a, 29a, 31a, 40a-42a, 45a, 47a, 
22b, 25b, 37b, 42b, 43b, 355), Villzinaland (31b) 

IsA: Villcina land (24), Villtina land (21), Villtina lannd (278), Willti 
lannd (22), Willtina land (23, 54, 351, 355), Willtina lannd 
(135), Willtinaland (141), Willtinus land (135, 25, 39, 42, 44, 
47), Willtinus lannd (142, 25, 43, 45, 56), Willtinusland (47), 
falsch: Pulina land (294), Windland (31) 

IsB: Vilcinaland (351), Vilcinj land (355), Villcina land (24, 294, 
355), Vilt land (31), Vilt lannd (25), Villtina land (21), Wilcina 
land (349), Wilt land (39, 44, 47, 54), Wilt lannd (45, 56), 
Wiltijna land (23), Wiltijna lannd (45), Wiltijnaland (43), 
Wiltjna land (42), Wiltina land (47), Willtina land (135), 
Willtina lannd (135), Willtinus lannd (43), Willtinuz land (42), 
falsch: Pulina land (294) 

SvA: Vilchinia landh (298), Vilkinia landh (297), Wilcina land (17, 
134, 137, 147, 246, 247), Wilcinae land (138), Wilkini land (19) 

SvB: Velcina landh, Vilcina landh, Vilcinalan, Villcini landh 
= Land, Königreich, nördlich von Holmgard (Mb & Is 25), Puli-

naland (Jotland) (Is 45) und Hunaland (IsA 45), das Swerige, 
Götaland, Skane, Siaeland und Vindland (Mb & Is 21, Sv 17) 
und Jutland (Mb & IsA 21) umfasst, aus welchem Reich Ruzi-
land, Pulinaland, Ungaria und Greken erobert werden. 

Dieses Land ist das Land der Wilzen. Sie werden vom 8. bis 11. Jahr-
hundert als wichtigstes Volk in dem Raum zwischen der Elbe und der 
Ostsee erwähnt, wobei die Namensformen unter anderen Vilci, Vilsi, 
Viltzi, Vulci, Vullzi, Vulsi, Vultzi, Vulzi, Wilci, Wilte, Wilti, Wiltze, 
Wiltzi, Wilzae, Wilzce, Wilze, Wilzi, Wilzzi, Wulzi und Wylti lauten.270 
 
Swerige = Schweden (schwedisch: Sverige) 
Mb: Suidiod (21a, 21b, 42b), Suithiod (66, 80) 
IsA: Suidiod (80, 42), Suithiod (66, 21) 
IsB: Suidiod (80), Suithiod (IsA) 
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SvA: Swerige (17, 21, 32, 35, 38, 77, 231, 297), Swerigis rige (20), 
Swerike (22, 41) 

SvB: Ssuaerike, Suaerige, Suaerikess rike, Suerige 
= Land, das mit Götaland, Skane, Siaeland und Vindland (Mb & 

Is 21, Sv 17) und Jutland (Mb & IsA 21) einen Teil des König-
reichs Vilcinaland bildet, auch Synonym für Vilcinaland (Sv 
297, 301). 

Dieses Land ist Schweden. 
 
Götaland = Gotland (schwedisch: Götaland) 
Mb: Gautland (21a, 21b) 
IsAB: Gautland (21) 
SvA: Götaland (17) 
SvB: Göthe landh 
UA: Gotland (14) 
= Land, das mit Swerige, Skane, Siaeland und Vindland (Mb & Is 

21, Sv 17) und Jutland (Mb & IsA 21) einen Teil des König-
reichs Vilcinaland bildet und wo ein Feind des Königs von 
Reidgotaland herkommt. 

Dieses Land ist Gotland. 
 
Skane = Schonen (schwedisch: Skåne) 
Mb: Scane (111), Skanoey (21a, 21b) 
IsAB: Skaney (111, 21) 
SvA: Skana (114), Skane (17) 
SvB: Skaane 
= Land, das mit Swerige, Götaland, Siaeland und Vindland (Mb 

& Is 21, Sv 17) und Jutland (Mb & IsA 21) einen Teil des Kö-
nigreichs Vilcinaland bildet. 

Dieses Land ist Schonen. 
 
Siaeland = Seeland (dänisch: Sjaelland) 
Mb: Sealand (21a, 21b), Seoland (27b), Sioland (25a, 27a, 34a, 45a, 

57-59, 79), falsch: Suidiod (23b, 25b) 
IsA: Seoland (27), Siaalannd (25), Sialand (21, 22), Sioland (78), 

Siolannd (59), falsch: Saxland (57), Saxlannd (23) 
IsB: Seoland (27), Siaalannd (25), Sialand (IsA plus 23), Sioland 

(57, 78), Siolannd (59) 
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SvA: Saeland (55, 59, 75), Saelandh (383), Siaeland (17, 18, 20, 22, 
28, 39) 

SvB: Siaelandh 
= Land, das mit Swerige, Götaland, Skane und Vindland (Mb & 

Is 21, Sv 17) und Jutland (Mb & IsA 21) einen Teil des König-
reichs Vilcinaland bildet. 

Dieses Land ist die Insel Seeland. 
 
Vindland = Wendland 
Mb: Vinland (21a, 225, 21b), Vinland (202), Vinnland (82, 83) 
IsA: Vindland (175), Vindlannd (176), Windland (225, 21b), falsch: 

Aumlunga lannd (202), Humlungaland (83) 
IsB: Vindland (175, 202), Windland (IsA) 
SvA: Winland (17, 187, 209) 
SvB: Ffindlandh, Vinlan, Vinlandh 
UA: Vindland (13) 
HA: Vindland (9) 
= Land, das mit Swerige, Götaland, Skane und Siaeland (Mb & Is 

21, Sv 17) und Jutland (Mb & IsA 21) einen Teil des König-
reichs Vilcinaland bildet, aber in dem auch ein anderes Reich 
liegt (Mb & Is 202, 225, Sv 187). 

Dieses Land ist das Wendland an der Südküste der Ostsee. Gemeint ist 
der westlichste Teil zwischen der Elbe und der Ostsee.271 Der isländi-
sche Abt Nikulas Bergsson von Munkathvera schreibt in seinem Lei-
darvisir, dem Führer, den er nach seiner Reise über Dänemark und Ita-
lien zu dem Heiligen Land 1151-1154 verfasste, dass Dänemark, Hol-
stein, Sachsen und dieses Vinnland an der Eider zusammenkommen.272 
Die Verwendung des Namens Wendland für das Gebiet links der Elbe 
um Dannenberg und Lüchow stammt erst aus dem 17. Jahrhundert.273 
Die Wenden werden als Volk schon bei den römischen und griechi-
schen Autoren genannt.274 Der Name ist bis heute in Gebrauch.275 
 
Jutland = Jutland (dänisch: Jylland) 
Mb: Iutland (21a, 62, 65, 79, 83, 117, 21b), Iutlann (114) 
IsA: Jotland (21), Jotlannd (62) 
IsB: Jotland (114), Jotlannd (62) 
SvA: Jutland (95), Juutland (59, 75, 80) 
SvB: Iutalandh, Iutlandh 



 52

= Land am Meer, das mit Swerige, Götaland, Skane, Siaeland und 
Vindland einen Teil des Königreichs Vilcinaland bildet (Mb & 
IsA 21), aber in dem auch ein anderes Königreich liegt. 

Dieses Land ist Jutland. 
 
Garda Reich = Vilcinaland (einschließlich Ruzilands) 
UA: Gardariki (13) 
RA: Garda riki (7) 
= Königreich um die Hauptstadt Holmgard, das auch Vindland, 

das innerhalb dieses Reichs Reidgotaland am nähesten liegt, 
umfasst. 

Mit diesem Reich ist das nach der Eroberung Ruzilands durch Vilcina-
land entstandene große Reich gemeint. Der Name nimmt naturgemäß 
auf die Hauptstadt Holmgard Bezug. Übrigens wird der Name Garda-
riki in späteren isländischen Texten auch für Russland verwendet.276 
Wahrscheinlich ist dies der Hervararsaga entlehnt worden. 
 
Danmark = Dänemark (dänisch: Danmark) 
Mb: Danaveldi (111), Danmarc (111), Danmark (61, 109, 110, 124), 

Danmorc (86) 
IsAB: Dana vellde (111), Danawelldi (114), Danmerk (109, 110), 

Danmörk (111, 124) 
SvA: Danmark (59, 80, 85, 112, 113, 115, 123, 183, 385) 
SvB: Danmark 
= Land, in dem Jutland liegt. 
Dieses Land ist Dänemark. 
 
Thiod = Thy 
Mb: Thiod (62) 
IsAB: Thiod (62) 
= Teil Jutlands am Meer, Königreich. 
Hier ist Thy, der nordwestliche Teil Jutlands, gemeint. 
 
England = Angeln (dänisch: Angel) 
Mb: Aengland (279) 
IsAB: Aengland (279) 
SvA: England (232) 
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= Land, Königreich, das aus Roma Burg zu Schiff übers Meer 
oder zu Pferd erreicht werden kann und von dem der König von 
Roma Burg Schätzung verlangt. 

Dieses Land ist Angeln. 
 
Eingland = Angeln (dänisch: Angel) oder England 
RA: Eingland (8) 
= Land, wo die Tochter des Königs von Reidgotaland bei einem 

Grafen erzogen wird. 
Dieses Land ist auch Angeln oder eventuell England. 
 
Grönasund = Grönasund (dänisch: Grönsund) 
Mb: Groenasund (58) 
IsAB: Grönasund (58) 
SvA: Grönasund (57) 
SvB: Grönesundh 
= Wasser auf dem Weg von Siaeland nach Hunaland. 
Dieses Wasser ist der Grönasund zwischen den dänischen Inseln Mön 
und Falster. 
 
Fimber = Fehmarn (dänisch: Femern) 
SvA: Fimber (383) 
= Insel unweit Siaeland. 
Diese Insel ist Fehmarn. Wahrscheinlich ist Fimber der ursprüngliche 
Name dieser Insel, die in der ältesten anderen Quelle aus dem 11. Jahr-
hundert Fembre und Imbra genannt wird.277 
 
Hölsthen = Holstein (dänisch: Holsten) 
SvA: Hölsthen (385) 
= Land, das der König von Bern und Roma Burg und Hunaland 

auf dem Rückweg aus Fimber durchreist. 
Dieses Land ist Holstein. 
 
Saxland = Sachsen 
Mb: Saxland (109-111, 117, 122), Saxlann (109) 
IsA: Saxlannd (109-111, 122) 
SvA: Sassen (112-114, 118, 122, 385) 
SvB: Sassen 
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UA: Saxland (12) 
HA: Saxland (8) 
RA: Saxland (7) 
= Land, zuerst Grafschaft (Thidrekssaga), dann Königreich (Her-

vararsaga), südlich von Danmark (Mb 121, 122, IsB 110), das 
auf den Wegen von Skane über Jutland nach Bern und von Fim-
ber über Hölsthen nach Hunaland liegt und aus Reidgotaland zu 
Schiff erreicht werden kann. 

Dieses Land ist in der Thidrekssaga das alte Sachsen an der Mündung 
der Elbe. In der Hervararsaga umfasst es vielleicht schon ein größeres 
Gebiet im heutigen Niedersachsen. 
 
Bertanga Land = Bardengau Land 
Mb: Baertanga land (350, 351), Baertangaland (350), Bertanga 

(233, 234, 245, 355), Bertanga land (134, 168, 245), Bertanga 
lannd (422), Bertangaland (97, 190, 192, 193, 245), Bertanga-
lann (191), Berttanga (233), Brittanga (233) 

IsA: Baertanga land (350), Baertangaland (350), Bertaanga land 
(245), Bertaanga lannd (190, 191, 193), Bertanga land (245), 
Bertanga lannd (422), Bertangaland (350), Bertanngalannd 
(168), Britannia (233, 234) 

IsB: Baertanga land (350, 351), Baertangaland (350), Bertaanga 
lannd (190, 191, 193), Bertanga (245), Bertanga land (245, 
355), Bertanga lannd (422), Bertangaland (245), Bertannga-
lannd (168), Britanja (233), Brittanga (233) 

SvA: Bertanea (215), Bertania (23), Bretania (178), Britanea (160), 
Britanea land (179), Britania (179, 298), Britania landh (301) 

SvB: Britania, Britanialandh 
= Land, Königreich, das aus Vilcinaland angegriffen wird. 
Dieses Land ist wahrscheinlich der Bardengau.278 Der wird in anderen 
Quellen vom 8. bis 13. Jahrhundert in dem Raum um Lüneburg er-
wähnt.279 Überlieferte Namensformen sind unter anderen Berdango, 
Berdengawi, Berdangun, Berdangan, Berdangao und Berdangoa.280 
 
Baertanga Burg = Bardengau Burg = Lüneburg 
Mb: Baertanga borg (350) 
SvA: Bratinga borgh (298) 
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= Burg des Königs von Bertanga Land, die oben auf einem Berg 
steht (Mb & Is 199, 201, Sv 184). 

Diese Burg stand wahrscheinlich auf dem Kalkberg in Lüneburg.281 Der 
Kalkberg, dessen nach jahrhundertelangem Gipsabbruch übrig geblie-
bener dürftiger Rest heute noch etwa 40 Meter über das umliegende 
flache Land herausragt, war früher viel größer und auch höher und ist 
zweifellos von altersher als verteidigbare Stätte benutzt worden.282 
 
Bertanga Wald = Bardengau Wald = Lüneburger Heide 
Mb: Bertanga scog (193) 
IsAB: Bertanga skog (193) 
SvA: Britanea skog (180) 
SvB: Britania skog 
= Wald unweit der Hauptburg von Bertanga Land, durch den die 

Straße von Bern führt. 
Mit diesem Wald ist der Wald auf der Lüneburger Heide, der früher 
viel umfangreicher war, gemeint.283 
 
Falster Wald = Faldera Wald 
Mb: Falstr scog (109, 110, 115), Falstr skog (55b) 
IsA: Falar (109), Falstr skog (55), Falstur (115) 
IsB: Falstr skog (55), Falstur (115), Falstur skog (109), Falsturskog 

(115) 
SvA: Falster (112), Falster skog (113, 117) 
SvB: Ffalster, Ffalster skog 
= Wald zwischen Danmark im Norden und Saxland im Süden. 
Dieser Wald ist wahrscheinlich nach dem Bezirk oder Ort Faldera be-
nannt worden.284 In Faldera wurde nach Quellen aus dem 12., 13. und 
15. Jahrhundert das Kloster (in) Neumünster erbaut.285 Die älteste die-
ser Quellen, die Chronica Slavorum von Helmold von Bosau, der um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts selber viele Jahre in diesem Kloster leb-
te, nennt die Umgebung auch pagus Falderensis und beschreibt außer-
dem einen riesigen, unbewohnten und fast undurchdringlichen Wald, 
der sich von Lütjenburg bis Schleswig erstreckte.286 Die Namensform 
in der Thidrekssaga ist möglicherweise vom Namen der Insel Falster 
inspiriert worden. 
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Borgar Wald = Teuto-Burger Wald 
Mb: Borgar skog (304) 
IsAB: Borgar skog (304) 
SvA: Borga skog (258) 
= Wald zwischen Hunaland und Pulinaland. 
Mit diesem Wald ist wahrscheinlich der weit aufgefasste Teutoburger 
Wald, einschließlich des Eggegebirges, des Wiehengebirges und des 
Lipper Berglands, gemeint.287 Dieser Wald wird in den Annales von 
Tacitus Teutoburgiensis saltus genannt.288 Der Name deutet wahr-
scheinlich auf die vielen (großen) Burgen in diesem Gebiet hin.289 
 
Borgar Wald = Falster Wald = Faldera Wald 
Mb: Borgar scog (117) 
IsA: Borgarwalld (117) 
IsB: Borgvalld (117) 
SvA: Borga skogh (118) 
SvB: Borga skog 
= Wald zwischen Jutland und Saxland. 
Dieser Wald ist identisch mit dem Falster Wald. Vermutlich beruht der 
Name auf einem Versehen. Die falschen Namen für Pulinaland in Is 45 
gehen aus der Verwirrung zwischen dem an Hunalands Grenze liegen-
den Borgar Wald und diesem Wald hervor. 
 
Marcstein 
Mb: Marcstein (55b) 
IsAB: Marsteinn (55, 117) 
SvAB: Marsten (118) 
= Burg in oder bei dem Wald, der zwischen Danmark oder Jut-

land und Saxland liegt und der einmal Falster Wald genannt 
wird, das andere Mal jedoch, vermutlich versehentlich, Borgar 
Wald. 

Diese Burg ist noch nicht identifiziert worden. 
 
Myrk Wald = Markelo 
UA: Myrkvidur (17) 
UB: Myrkvidir (17), Myrkvidur (18) 
RA: Myrkvidir (10) 
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= Wald an der Grenze zwischen Hunaland im Süden und Reid-
gotaland im Norden. 

Auch in der isländischen Atlakvida, einem Lied der Edda, wird Huna-
land von einem Myrkwald begrenzt.290 Thietmar von Merseburg nennt 
zweimal einen Myrkwald. Zum Jahr 1004 erzählt er, wie Herzog Bo-
leslaw der Tapfere von Polen in silva quae Miriquidui dicitur, dem 
Erzgebirge, dem deutschen König Heinrich versucht zu verhindern in 
Böhmen einzufallen.291 Derselbe Wald wird in einem auf einer Kaiser-
urkunde von 974 basierten Dokument aus dem 11. Jahrhundert als silva 
que Miriquido dicitur erwähnt.292 Thietmars zweite Nennung handelt 
über einen heftigen Streit zwischen Bischof Adelbold von Utrecht und 
Graf Dietrich von Holland 1018 über einen Hof in quadam silva Mirc-
widu vocata.293 Von diesem Wald ist der uneigentliche Flussname 
Merwede hergeleitet worden. Weiter kommt in den Edda-Liedern Lo-
kasenna, Völundarkvida und Helgakvida Hundingsbana ein Myrkwald 
in einem eher mythologischen Kontext vor.294 In all diesen Fällen fun-
giert der Myrkwald deutlich als Grenzwald. Möglicherweise ist der 
Name von myrkr oder finster hergeleitet worden.295 Möglich ist eben-
falls eine Herleitung von dem lateinischen myrica oder mirica, das Hei-
de bedeutet.296 Helmold von Bosau verwendet Mirica auch als Bezeich-
nung für den Grenzstreifen zwischen Holstein und Dänemark.297 An-
geblich ist für dieses Gebiet zugleich der Name Myrkwald überliefert 
worden.298 Mirica erscheint außerdem in Quellen ab dem 12. Jahrhun-
dert als Name für die Lüneburger Heide.299 Hier hat der Name offen-
sichtlich die Bedeutung Mark oder Grenzland.300 Auf der Hand liegt, 
auch Myrkwald als Markwald oder Grenzwald zu deuten. Das wird von 
dem in der Atlakvida für dasselbe Gebiet verwendeten Namen Huna-
mark (Hunmörk) bestätigt.301 Nach der Vita Lebuini antiqua besuchte 
der Missionar Lebuinus im 8. Jahrhundert die sächsische Volksver-
sammlung in media Saxonia iuxta fluvium Wisuram ad locum qui dici-
tur Marklo.302 Dieser Versammlungsort lag wahrscheinlich im Teuto-
burger Wald zwischen Herford und der Weser.303 Marklo bedeutet 
ebenfalls Grenzwald.304 Angeblich galt der Name Markloh für den 
ganzen Teutoburger Wald.305 Wahrscheinlich setzte dieser Grenzwald 
Hunalands sich westwärts an dem Dorf Markelo vorbei zur Issel fort.306 
Um Markelo herum liegt ein Komplex von Moränen, der vom Südosten 
aus kilometerweit die erste größere Erhebung im flachen Land ist. Die 
prominenteste Anhöhe ist der sich etwa 35 Meter über die Umgebung 
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erhebende Herikerberg, von dem man vor der am Ende des 19. Jahr-
hunderts durchgeführten Bepflanzung eine weite Aussicht hatte. Ver-
mutlich stand hier Reidgotalands Grenzburg, die in der Heidrekssaga 
von einer Tochter des Königs Heidrek verteidigt wird. Herik ist über 
Hederik auf Heidrek zurückzuführen (wie niederländisch: leder-leer, 
neder-neer, veder-veer, weder-weer). Tatsächlich wird der beim Berg 
gelegene Weiler Herike 1188 als Hedereke erwähnt, später auch als 
Hederike, Hederick, Hederik und Hedericke.307 An dem Herikerberg 
vorbei lief die alte Hauptstraße von Westfalen nach Groningen, über 
Riessen, Hardenberg und Kuhvorden durch die Moore hindurch.308 Der 
Berg war damit die geeignete Stelle für eine Grenzburg. Dass der Heri-
kerberg im Frühmittelalter besiedelt war, bestätigen verschiedene Fun-
de, unter anderen Keramik, ein eisernes Schwert und ein eiserner Scra-
masax.309 
 
Myrk Heide 
UA: Myrkheidur (19) 
UB: Myrkheidar heide (19) 
= Heide bei dem Myrk Wald. 
Dieser Name macht nochmals klar, dass myrk in diesem und im letzten 
Namen wahrscheinlich Mark oder eventuell Heide bedeutet, aber be-
stimmt nicht finster. In UB hat ein späterer Hand Myrkheidar heide zu 
Myrkvithar heide korrigiert. Richtiger wäre gewesen, das doppelte hei-
de zu streichen. 
 
Osning = Osning 
Mb: Osning (96) 
IsA: Efuing (96) 
IsB: Esning (96) 
SvA: Ossyen (96) 
SvB: Ossnem 
= Bergwald, sieben Tagesritte nördlich von Bern. 
Dieser Bergwald ist sicher der Osning am Rand Westfalens.310 Osning 
ist ein anderer, im Mittelalter üblicher Name für den Teutoburger 
Wald.311 
 
Rimslo = Riemsloh 
Mb: Rimslo (104) 
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IsA: Runtslu (104) 
SvA: Ruunslo (105) 
SvB: Rumslo 
= Wald unweit des Bergwalds Osning. 
An diesen Wald erinnert der Name des Orts Riemsloh bei Melle.312 Die 
ältesten Erwähnungen in anderen Quellen aus dem 12. Jahrhundert sind 
Rimeslo und Rymeslo.313 Rimslo bedeutet Grenzwald.314 Vermutlich 
wird sowohl mit diesem Namen wie mit den Namen Borgar Wald, Os-
ning und Myrk Wald oder Marklo der ganze, weit aufgefasste Teuto-
burger Wald bezeichnet, als Grenzwald Hunalands. 
 
Aldinsaela = Oldensal (niederländisch: Oldenzaal) 
Mb: Aldinsaela (104) 
IsAB: Alldinsaela (104) 
SvA: Adinsela (105) 
SvB: Aldinselle 
= Ort in der Nähe des Walds Rimslo. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Oldensal.315 Oldensal wird in Quellen ab 
dem 9. Jahrhundert erwähnt als unter anderen Aldensele und Alden-
sela.316 Jellinghaus hat Ohlenselen bei Uchte vorgeschlagen.317 Dieser 
Ort wird 1244 Aldensele genannt.318 Weil man in der Thidrekssaga aus 
Aldinsaela sofort in den Wald Rimslo hinein reitet, haben De Vries und 
Ritter beide Identifizierungen verworfen, wobei Ritter sich letzten 
Endes, nach einer unhaltbaren Darlegung, aufgrund derer man jeden 
Ort mit Alten- im Namen wählen könnte, zu Altenmelle bei Melle ent-
schloss.319 Vorausgesetzt, dass der Name Rimslo den ganzen Grenz-
wald Hunalands andeutet, also auch die Fortsetzung des Teutoburger 
Walds bis vorbei Markelo, liegt Oldensal hier aber mittendrin. Es gibt 
also keinen Grund, diese Identifizierung abzulehnen. Das bei Förste-
mann und Oesterley angeführte Aldensele bei Freckenhorst bei Waren-
dorf und das bei Paff genannte Oldenselen bei Hoya, die ebenso wie 
Ohlenselen zu weit außerhalb des Teutoburger Walds liegen würden, 
existieren übrigens nicht.320 
 
Drecanfils = Limberg? 
Mb: Drecanfils (240), Drecanflis (101), Drecannflis (96) 
IsAB: Drekanfil (96, 240)  
SvA: Drakensell (221), Drekafils (96) 
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SvB: Drakansell, Drakasus 
= Burg in der Nähe des Bergwalds Osning, von Bern aus jenseits 

dieses Walds gelegen, Hauptburg eines Königreichs. 
Plassmann nachfolgend, hat Ritter diese Burg in der Nähe der Extern-
steine bei Horn gesucht.321 Er hat aber auch darauf hingewiesen, dass 
die in der Saga um Drecanfils spielenden Ereignisse nach einer örtli-
chen Legende um die Burg Limberg bei Preußisch Oldendorf stattge-
funden hätten und dass der Name dieser Burg auf einen Drachen Bezug 
nimmt.322 Alte Namensformen für Limberg sind nämlich Lintbergh, 
Lintberg, Lintberge, Lintberghe, Lyntberge, Lyndberghe und Lyntber-
ghe.323 Lint(wurm) ist das altdeutsche Wort für Drache.324 Berg und fels 
oder fils sind als Grundwort in Burgnamen synonym.325 Der Name 
Limberg ist also eine Variante auf Drecanfils. Vielleicht sind beide 
Burgen identisch. Die alte Burg stand dann wahrscheinlich nicht an der 
Stelle der heutigen Ruine Limberg. Die wurde vermutlich erst im 14. 
Jahrhundert erbaut, möglicherweise als Nachfolger des 400 Meter 
nordwestlich gelegenen, archäologisch noch nicht untersuchten Burg-
walls, der gegenwärtig Schwedenschanze genannt wird.326 Vielleicht ist 
dieser die ursprüngliche Burg Limberg. Drecanfils muss jedenfalls in 
dieser Umgebung liegen. Nach der Burg ist möglicherweise der Gau 
Threcwiti benannt worden. Der wird im 9. Jahrhundert in diesem Raum 
erwähnt.327 
 
Aldinfils = Altenfils  
Mb: Aldinflis (107) 
IsA: Addinfils (107) 
IsB: Alldinfil (107) 
SvA: Aldinfils (111) 
SvB: Aldiushus 
= Burg in der Nähe des Walds, den von Reisenden unterwegs 

vom Wald Rimslo nach Bern gefolgt wird. 
Diese Burg ist wahrscheinlich der Altenfils bei Rösenbeck bei Bri-
lon.328 In Quellen aus dem 12. bis 14. Jahrhundert wird diese als unter 
anderen Aldenviles, Aldinvels, Aldenvils, Aldenvels, Aldenvilse, Olden-
vils, Aldenvilz, Aldenvilze und Aldinvilze erwähnt.329 Auf dem Burgberg 
standen früher zwei Burgen, etwa 200 Meter auseinander, von denen 
die westliche in den Jahren nach 1968 einer Steingrube anheimgefallen 
ist.330 Bei der Notausgrabung dieser Burg 1969 wurden die Reste einer 
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fünfeckigen steinernen Burg mit einem runden Turm und Keramik aus 
dem 10. oder 11. bis 14. Jahrhundert gefunden, doch keine ältere Ke-
ramik oder andere Spuren.331 Die östliche Burg, von der ein vom Un-
terbau zweier runder steinerner Türme unterbrochener Ringwall übrig 
ist, wurde damals nur beschränkt archäologisch untersucht, aufgrund 
dessen geschlossen werden kann, dass diese nach 1200 nicht mehr in 
Gebrauch war.332 Bei früheren Ausgrabungen 1880-1886 wurde hier 
schon unter anderem eine römische Dolchscheide gefunden.333 Wahr-
scheinlich ist dies die ältere Burg aus dem Frühmittelalter. 
 
Vilcina Burg = Vilsen 
Mb: Vallter borg (41b), Vilcina (305), Vilcina borg (303), Villcina 

borg (35a, 38a, 278) 
IsA: Willcina borg (305), Willtin borg (303), Willtina borg (278) 
IsB: Vilcini borg (303, 305), Villera borg (41), Wilsina borg (278) 
SvA: Wilcina (33, 257) 
SvB: Vilcina 
= Burg zwischen Susat und dem Borgar Wald, der an der Grenze 

zwischen Hunaland und Pulinaland liegt, alte Hauptstadt von 
Hunaland. 

Dieser Ort ist wahrscheinlich Vilsen bei Salzkotten. Der Ort und die 
hier erbaute Burg werden in anderen Quellen ab dem 11. Jahrhundert 
erwähnt als unter anderen Vilisi, Vilese, Villese, Vilissen, Vilse, Vylse, 
Vilze, Vylze und Vylese.334 Bis die Bevölkerung um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts in die neu gegründete Stadt Salzkotten umsiedelte, war 
Vilsen ein wichtiger Ort.335 Aus dem Boden sind in den letzten Jahr-
hunderten zahlreiche Funde aus dem Früh- und Hochmittelalter ans 
Licht gekommen, obwohl der Ort nur beschränkt archäologisch un-
tersucht worden ist.336 Die Siedlung bestand sicher schon im 6. Jahr-
hundert.337 In der Thidrekssaga wird Vilcina Burg längere Zeit durch 
Vilcinaland besetzt. Aus dieser Epoche stammt naturgemäß der Name. 
Der in Mb einmal vorkommende Name Valter Burg ist, wenn der keine 
Verschreibung ist, vielleicht der ältere Name, aus der Zeit, als die Burg 
noch die Hauptstadt von Hunaland war. Dieser Name ist dann von dem 
Wort walten hergeleitet worden. 
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Brandina Burg 
Mb: Brandina (254), Brandina borg (231, 245, 258, 263, 270, 272-

274, 291), Brandinaborg (269) 
IsA: Brandina borg (231, 245, 254, 263-266, 270, 272-274, 291), 

Brandinaborg (269) 
IsB: Brandina borg (IsA minus 272), Brandinaborg (269) 
SvA: Brandeborg (246), Brandenborg (213), Brandhaborgh (378) 
SvB: Brandeborg 
= Burg in Hunaland, an der Grenze, an der Seite Vilcinalands (Mb 

291, Sv 246). 
Diese Burg ist noch nicht identifiziert worden. Vielleicht stand diese 
auf dem Brandenberg bei Meschede oder in dessen Nähe.338 
 
Ungara Wald = Engern Wald 
Mb: Ungara skog (258, 261), Ungaraskog (260) 
IsA: Ungara skog (258, 261), Ungaraskog (260), Uungara skog 

(263-266) 
IsB: Ungara skog (258), Ungaraskog (260), Ungaria skog (261), 

Uungara skog (IsA) 
= Wald bei Brandina Burg. 
Dieser Wald ist wahrscheinlich nach Engern benannt worden.339 Der 
liegt dann am Westrand des alten Lands Engern. 
 
Tira = Thier 
Mb: Tira (245, 249, 250, 252, 253, 263), Tiro (257) 
IsA: Tira (253), Tiro (257), Tyram (245, 263), Tyro (250, 252, 253) 
IsB: Tira (249, 250, 252, 253), Tyra borg (253), Tyro (245) 
= Burg in Hunaland, an der Grenze, nahe am Rin. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Thier bei Wipperfürth.340 Der Ort wird in 
anderen Quellen erst 1443 zum ersten Mal erwähnt als Tyre, nachher 
unter anderen als Thyro.341 Thier liegt auf einer Höhe, die eine der Stra-
ßen zum Wupperübergang in Wipperfürth beherrscht. Die angegebene 
Lage nahe am Rhein ist wohl relativ gemeint. 
 
Valslönga Wald 
Mb: Val sloengu skog (257, 258), Val slongu skog (261), Valsloengu 

skog (245, 256, 260), Valslongu skog (258-260, 263) 
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IsA: Val slöngu skog (257, 258), Val slongu skog (261), Valslöngu 
skog (245, 256, 260), Valslongu skog (258-260, 263) 

IsB: Val slöngu skog (IsA), Val slongu skog (261), Valslöngu skog 
(IsA plus 261), Valslönguskog (259), Valslongu skog (IsA mi-
nus 259) 

= Wald an der Ostgrenze des Lands von Tira, südlich des Ungara 
Walds. 

Der Name dieses Walds ist zweifellos von dem Wort valslöngva, das 
römische (wallonische) Schleuder bedeutet, hergeleitet worden.342 Da-
rauf deutet auch die einige Male vorkommende Schreibung mit Val 
apart. In der Thidrekssaga werden solche Werkzeuge zur Verteidigung 
Berns und bei den Belagerungen Geringsheims und Drecanfils durch 
das Heer von Roma Burg eingesetzt. Gemeint ist das Gebiet um die 
Lenne. 
 
Fracka Reich = Frankreich 
Mb: Fracka rici (247), Fracka riki (246, 261, 262, 267), Fracka 

velldi (246), Fracland (245), Frakca riki (246), Franz (261) 
IsA: Fracka rici (247), Fracka riki (246, 267), Fracland (245), 

Frakca riki (246), Frakkland (266), Frans (261) 
IsB: Fracka rici (247), Fracka riki (246), Frackland (246), Fracland 

(245), Frakkland (266), Franka riki (267) 
= Land, Königreich, östlich des Valslönga Walds. 
Mit diesem Land Frankreich ist ein Land in Hessen gemeint. 
 
Valka Burg = Falkenburg oder Wolkenburg? 
Mb: Valka borg (321) 
IsA: Valkun oder Walkim borg (321) 
IsB: Völsku borg (321) 
= Herkunftsburg eines Herzogs im Heer von Hunaland, des 

Schwagers des Markgrafen von Bakalar. 
Diese Burg ist möglicherweise die Falkenburg bei Berlebeck bei Det-
mold. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurde hier eine riesenhafte 
steinerne Burg erbaut, die nach 2004 ausgegraben wurde.343 Dabei 
wurde, wie der Ausgräber Thomas Pogarell vor Ort aussagte, ermittelt, 
dass damals zuerst der Boden bis auf den Felsen abgegraben worden 
ist, so dass alle Spuren einer eventuellen älteren Holz-Erde-Burg ver-
schwunden sind. Wohl sind Funde aus dem 10. Jahrhundert gemacht 
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worden.344 Die Burg wird seit 1194 erwähnt als unter anderen Valken-
berch, Valkenberc, Valckenberg, Valkenburge, Valkinberg, Valkenberg, 
Valkenborch und Valkenburg.345 Die fragliche Burg kann auch die im 
14. und 15. Jahrhundert erwähnte Wolkenburg bei Bislich gegenüber 
Xanten sein, die an der Stelle des heutigen Hofs ‘Die Vinck’ stand. 
Nicht weit entfernt ist ein großes Gräberfeld aus dem Frühmittelalter 
mit reichen Gräbern aus dem 6. und 7. Jahrhundert ausgegraben wor-
den.346 Noch näher sind Besiedlungsspuren aus derselben Zeit vorge-
funden worden.347 Schließlich könnte sogar, wenn der Herzog von Val-
ka Burg nicht aus Hunaland stammt, sondern als Gefolgsmann des Kö-
nigs von Bern ebenso wie er nach Hunaland ins Exil gegangen ist, die 
Wolkenburg bei Königswinter gemeint sein. Diese Burg ist bereits von 
Lersch und anderen vorgeschlagen worden.348 Die Falkenburg, die ge-
nau in dem Verteidigungsgürtel an Hunalands Ostgrenze liegt, und die 
Wolkenburg bei Bislich scheinen aber plausibeler. 
 
Hofferdh = Hüffert 
SvA: Hofferdh (385) 
= Ort, wo der König von Bern und Roma Burg und Hunaland 

stirbt. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich die Hüffert, heute ein Teil der Stadt War-
burg.349 Die Hüffert war im Frühmittelalter der wichtigste Siedlungs-
kern auf dem Gebiet der heutigen Stadt Warburg und die Stätte, wo in 
der Zeit des Königs und Kaisers Karl des Großen die erste Kirche er-
baut wurde.350 
 
Ballofa = Balve 
Mb: Kallava (58) 
IsAB: Ballofa (58) 
SvA: Kallaffua (56) 
SvB: Kallaelffua 
= Berg in Hunaland, in dem zwei Schmiede ihre Wohnung und 

Werkstatt haben. 
Die fragliche Höhle ist wahrscheinlich eine der Höhlen um Balve.351 
Balve wird in anderen Quellen ab dem 9. Jahrhundert erwähnt, erstmals 
in Altfrieds Vita Liudgeri.352 Dabei lautet eine der überlierten Namens-
formen Ballova.353 Die nächste Erwähnung von 890 lautet Ballava.354 
Die Namensformen mit K- in Mb und Sv können auf einer Verschrei-
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bung beruhen, aber auch eine authentische Form desselben Namens 
sein, ein Bestimmungswort mit der Bedeutung kahl voraussetzend.355 
Das Wort kahl (latein: calvus; italienisch, spanisch, portugiesisch: cal-
vo; rumänisch: chel; niederländisch: kaal; friesisch: keal; schwedisch: 
kal) kommt nämlich in verschiedenen europäischen Sprachen auch in 
Formen mit p- oder b- (italienisch: pelato; spanisch: pelado, pelon; 
portugiesisch: pelado; französisch: pelé; englisch: bald) vor. Das 
Grundwort lova hat möglicherweise die Bedeutung offenes Gebäude.356 
Balve bedeutet dann kahles, offenes Gebäude, was gut zu einer Höhle 
passt. Um Balve liegen mehrere große Höhlen. In zumindest einer 
davon sind Gegenstände aus dem 5., 6. und 7. Jahrhundert und auch 
Eisenschlacken gefunden worden.357 In der Umgebung sind Spuren von 
Eisenindustrie aus dem Frühmittelalter gefunden worden.358 
 
Wisara = Weser 
Mb: Visara (61a) 
IsA: Etissa (61) 
IsB: Edilla (61) 
SvA: Wisara (59) 
SvB: Wisare 
= Großer Fluss, der durch einen Wald drei Tagesritte von Ballofa 

entfernt strömt und über den man in einem Einbaum daher in 18 
(Mb, IsA, SvA), 19 (SvB) oder 23 (IsB) Tagen zum Meer und 
dann nach Jutland fahren kann. 

Dieser Fluss ist sicher die Weser. Wisara und Ähnliches war die übli-
che Namensform im Früh- und Hochmittelalter.359 Es ist möglich, in 
einem Einbaum in 18 Tagen von der Porta Westfalica nach Jutland zu 
fahren.360 Siehe für den abweichenden Namen in Is unten unter Eidis A. 
 
Eidis A = Edessen 
Mb: Eidis a (82) 
IsA: A (82), Etissa (61) 
IsB: A (82), Edilla (61) 
SvA: Eydiss aa (79) 
SvB: Eydis aa 
= Furt in einem großen Fluss, wo die Straße von Danmark nach 

Bern und die Straße von Vindland nach Bern zusammengekom-
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men sind und von wo eine kurze, gute und eine lange, schlechte 
Straße nach Bern führen. 

Ritter hat diese Furt in der Aller bei Eitze bei Verden lokalisiert.361 Viel 
logischer ist aber, dass der fragliche große Fluss, der überquert werden 
muss, die Weser ist. Die Furt muss dann nahe am Weserknie liegen, wo 
die Hauptstraße von Dänemark nach Bonn über Stade, Verden und 
Nienburg sich mit der Hauptstraße aus Wendland über Dannenberg, 
Uelzen, Celle und Hannover vereint. Gemeint ist wahrscheinlich das in 
Varenholz zwischen Rinteln und Vlotho aufgegangene Edessen. Dieser 
Ort wird in anderen Quellen vielleicht schon 896, wahrscheinlich aber 
ab dem 12. Jahrhundert erwähnt als unter anderen Eddessen, Edessen, 
Edesse, Edissen und Eddissen.362 Hier ist von altersher ein Übergang 
über die Weser, die früher ganz nahe an Varenholz vorbei floss.363 Die 
alte Hauptstraße setzt sich in den Süden durch das Kalletal nach Lemgo 
und dann unter anderem durch die Dörenschlucht durch den Teutobur-
ger Wald fort. Der Name A oder Aa kommt im ganzen germanischen 
Sprachgebiet als Gewässername viel vor, sowohl selbständig als auch 
als Grundwort in Zusammensetzungen.364 In Is 61 ist derselbe Ort ge-
meint, als Anfangspunkt für die Fahrt über die Weser. 
 
Lippa = Lippe 
IsAB: Lippa (84) 
= Fluss, der man auf der kurzen Straße von Eidis A nach Bern 

über eine Steinbrücke überqueren muss. 
Dieser Fluss ist sicher die Lippe. Das mittelniederdeutsche Wort Stein-
brücke bedeutet Pflasterung.365 Gemeint ist also wahrscheinlich eine 
gepflasterte Furt mit anschließenden Straßen. Das Wort stenbro in Sv 
ist dann ursprünglicher als das auf fehlerhafter Interpretation beruhende 
stenboga in Mb und Is. Vielleicht haben die Römer diese Furt gepflas-
tert. 
 
Brictan = Brechten 
Mb: Brictan (84), Brittan (93) 
IsA: Bitan (93), Bittann (84) 
IsB: Bettam (84), Bittam (93) 
= Burg auf der Steinbrücke über den Fluss Lippa auf der kurzen 

Straße von Eidis A nach Bern. 
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Diese Burg steht also auf der Straße, die über eine Furt die Lippe über-
quert. Wahrscheinlich ist Brechten bei Lünen gemeint.366 Vielleicht 
stand die Burg näher an der Lippe als das heutige Dorf. Bei Lünen ist 
von altersher ein wichtiger Lippeübergang in einer Hauptstraße, die 
über Brechten führt.367 In der Nähe lag das römische Heerlager bei 
Beckinghausen.368 Auch ist ein Gräberfeld mit Gräbern aus dem 5. und 
6. Jahrhundert ausgegraben worden.369 In der Thidrekssaga heißt einer 
der Hauptmänner auf der Burg Brictan Studfuss (Mb, Sv) oder Stodd-
fuss (Is). Der Familienname Stoltefuss kommt noch heute in Lünen und 
Umgebung viel vor.370 
 
Lyra Wald = Lür Wald 
Mb: Luruvalld (398), Lyravald (84, 139) 
IsA: Lutumalld (84), Lutunalld (139), Lutwalld (398) 
IsB: Lurnvalld (139), Lurwalld (398) 
SvA: Lyrawoll (83), Lyrowal (342, 343) 
SvB: Lira 
= Wald, der unweit Susat liegt und durch den die kurze Straße 

von Eidis A über Brictan nach Bern führt und entlang (Mb, Is) 
oder durch (Sv) den die Straße von Bakalar nach Bern führt. 

Dieser Wald ist sicher der Lür Wald.371 Der Lür Wald, wovon der 
Arnsberger Wald ein Rest ist, wird in anderen Quellen ab dem 11. 
Jahrhundert erwähnt als Lurewalt und Ähnliches und bedeckte früher 
den ganzen Nordrand des Sauerlands.372 Der Wald muss sich nach der 
Thidrekssaga fast bis zum Rhein ausgedehnt haben. Dass der Wald sich 
nach der Saga auch bis an die Lippe bei Brechten erstreckt haben muss, 
wie Prein, Paff, Ritter und anderen Holthausen nachgeschrieben haben, 
ist ein Missverständnis.373 In der Saga steht nur, dass Reisende der 
kurzen Straße von Eidis A nach Bern durch den Lyra Wald folgen (Sv) 
oder, bevor sie nach Brictan kommen, auf den Lyra Wald zureiten (Mb, 
Is). Der Wald kann also hinter Brictan auf ihrem Weg liegen. Die lange 
Straße von Varenholz nach Bonn führte offenbar nicht durch den Lür 
Wald, sondern östlich darum herum. Die abweichenden Namensformen 
in IsA können außer durch Verschreibungen auch durch die Synonyme 
für das Saiteninstrument Leier-Laute (französisch: lyre-luth; englisch: 
lyre-lute; niederländisch: lier-luit; friesisch: liere-lute; dänisch: lyre-lut; 
schwedisch: lyra-luta; norwegisch: lyre-lutt) verursacht worden sein.374 
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Wisar = Wisser 
Mb: Visar a (89) 
IsB: Vijsar a (89) 
SvA: Wisar (88) 
SvB: Vijsar 
= Fluss mit steilen Ufern, anderthalb Tagesritte von Bern entfernt, 

über den ein Pferd mit Reiter springen kann und der von Rei-
senden unterwegs von Brictan nach Bern passiert wird. 

Weil ein Pferd mit Reiter darüber springen kann, kann dieser Fluss 
höchstens etwa acht Meter breit sein. Der gültige Weltrekord für einen 
Sprung über Wasser steht auf 8.40 Meter (Andre Ferreira mit Some-
thing am 26. April 1975 in Johannesburg). Weil zwei der Reisenden 
den Sprung nicht schaffen und ins Wasser landen, ohne sich selbst oder 
ihre Pferde zu verletzen, können die steilen Ufer auch nicht sehr hoch 
sein. Zu denken ist also an einen großen Bach mit normalen Bachufern. 
In der Saga verfolgen die Reisende, die nach Bern unterwegs sind, den 
wenigen nach einem Kampf übriggebliebenen Männern der Besatzung 
der Burg Brictan, die vor ihnen geflüchtet sind, und holen sie an der 
Wisar ein. Ritter hat diesen Fluss mit der Emscher identifiziert.375 Die 
wird ab dem 10. Jahrhundert erwähnt als unter anderen Embisccara und 
Embiscara.376 Die Entfernung von der Emscher bei Dortmund bis Bonn 
beträgt aber über 90 Kilometer. Das ist viel zu viel für einen Andert-
halbtagesritt. In der Thidrekssaga erfordert ein Ritt durch dasselbe Ge-
lände von Bern bis zum Osning sieben Tage. Da die Entfernung von 
Bonn bis zum Osning etwa 175 Kilometer beträgt, wird etwa 25 Kilo-
meter pro Tag zurückgelegt. Der fragliche Fluss muss also etwa 40 
Kilometer von Bonn entfernt liegen. Wahrscheinlich ist die Wisser, die 
bei Wissen in die Sieg mündet, gemeint.377 Die Verfolgung kan ja meh-
rere Tage gedauert haben und muss natürlich nicht dem kürzesten Weg 
von Brechten nach Bonn gefolgt haben. Die Wisser wird in anderen 
Quellen ab dem 15. Jahrhundert erwähnt, die danach benannte Siedlung 
Wisnerofanc jedoch schon 1048.378 
 
Her 
Mb: Her (90) 
= Hof, der dem König von Bern gehört, weniger als einen Tages-

ritt von Bern entfernt, zwischen der Wisar und Bern. 
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Ritter hat diesen Hof mit dem Herhof bei Meinerzhagen identifiziert.379 
Der Hof muss aber viel näher bei Bonn liegen, wahrscheinlich zwi-
schen Bonn und der Wisser. Vielleicht ist Herchen gemeint. Eine der 
Suggestionen von Huchting-Gminder stimmt dann.380 
 
Venedi = Wenden 
Mb: Faenidi (178), Fenidi (83, 106, 225) 
IsA: Fenidi (15, 83, 106, 177, 178, 225) 
IsB: Fenidi (IsA minus 83) 
SvA: Fenedi (12), Venedi (12, 82, 110, 122, 162, 168, 185, 209) 
SvB: Ffenedi, Ffenedie, Venedi, Venedie 
= Burg östlich von Bern, auf dem Weg von Saxland nach Roma 

Burg, Hauptstadt eines Reichs. 
Dieser Ort ist wahrscheinlich Wenden bei Olpe.381 Dieser Ort wird in 
anderen Quellen ab dem 12. Jahrhundert erwähnt als unter anderen 
Vendene und Wendene.382 
 
Suava Land und Wald = Sauerland 
Mb: Suava (156), Suava land (49b), Suava skog (159, 160), 

Suavaraland (49a) 
IsA: Suava (12, 15, 18, 49, 156), Suava skog (159, 160) 
IsB: Suafa (156), Suana skog (159, 160) 
SvA: Suawen (385), Swana skog (151, 152), Swawell (44) 
SvB: Suaffuell, Suana skog 
= Land mit Bergen östlich von Bern, in der Nähe von Hofferdh 

und Venedi, wo Kriegsvolk im Heer des Königs von Bern her-
kommt, und der dort liegende unzugängliche Wald. 

Die Königin von Tarlunga Land wird mit der Lüge, dass ihr Mann sich 
hier aufhält und dass es keine lange Reise ist, dazu verlockt alleine zum 
Suava Wald mitzugehen, wonach sie hier ermordet wird. Ritter hat 
Suava Wald und Land deshalb mit unter anderem dem in der Nähe des 
Derlingaus am Nordostrand des Harzes liegenden Schwabengau, der 
urkundlich auch Swava genannt wird, identifiziert und angenommen, 
dass der Name ein großes Gebiet andeutet, das sich vom Sauerland bei 
Warburg und Wenden bis hier ausdehnt.383 Weil die Mitteilung an die 
Königin, dass der Suava Wald unweit Tarlunga Land liegt, ein Bestand-
teil der Lüge sein kann, fehlt aber die Notwendigkeit für eine Ausdeh-
nung so weit ostwärts. Der Wald, wo die Königin ermordet wird, liegt 



 70

außerdem unweit der Wohnung des Schmieds Mimir (Mb & Is 163-
164, Sv 155), der in Hunaland wohnt (Mb & Is 57, Sv 55). Mit dem 
Suava Land und Wald ist also deutlich nur das Sauerland gemeint. Auf-
fällig ist, dass, wo IsA 18 fyrer nordann fiall i Suava hat, IsB fyrer nor-
dann fiall og sunnann land schreibt. Süderland ist die übliche Erklärung 
und, als Suderland, früher übliche Form für den Namen Sauerland.384 
Moglicherweise ist die abweichende Namensform Suana dadurch be-
einflusst worden. 
 
Segard = Hohen-Syburg? 
Mb: Segard (226) 
IsA: Saegard (18, 226) 
IsB: Regard (226), Saegard (18) 
SvA: Saegard (14), Siogard (210) 
SvB: Segardh, Sigordh 
= Burg nördlich vor den Bergen in Suava. 
Ritter hat diese Burg nordöstlich des Harzes gesucht.385 Die Burg muss 
aber an der Nordflanke des Sauerlands liegen. Vielleicht ist die Hohen-
syburg an der Ruhr gemeint. Die wird in Quellen ab dem 8. Jahrhundert 
erwähnt als unter anderen Sigiburg, Siberge, Siberg, Syburg und Si-
burgh.386 Über das skandinavische Synonym gard für Burg oder Stadt, 
das in den slawischen Sprachen, in die oder aus denen es übernommen 
worden ist, als gorod und grad vorkommt, nähern die Namen Segard 
und Syburg sich.387 Das Alter der Hohensyburg, die eine Hauptrolle in 
den Sachsenkriegen Karls des Großen spielte, ist nicht klar.388 Die Ber-
ge im Sauerland werden auch in Is 12, Mb und Is 240 und Sv 221 ge-
nannt. 
 
Nordlande = Nordeuropa 
IsB: Nordurlönd (18) 
= Lande, wo man kein besseres Gestüt findet. 
Mit den Nordlanden ist Nordeuropa gemeint. 
 
Greken = Griechenland 
Mb: Girkland (133) 
SvA: Greken (132) 
SvB: Grecken oder Grekan oder Greken 
= Land, wo ‘der Weitgereiste’ gewesen ist. 
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Dieses Land ist wahrscheinlich Griechenland. 
 
Treya 
Mb: Treya (98) 
IsA: Troia (98) 
IsB: Treya (98) 
SvA: Troye (98) 
SvB: Reyia 
= Fluss, in dem ein Schwert gehärtet wird, nachdem der Schmied 

zuerst in neun Königreichen gesucht hat und kein geeignetes 
Wasser hat finden können. 

Dieser Fluss ist nicht identifizierbar. Vielleicht ist eines der vielen Ge-
wässer mit dem Namen Dreis, Trais oder Treis gemeint.389 
 
Es muss geschlossen werden, dass die mehr als einhundert obengenann-
ten Ortsnamen, ein kleiner Teil ausgenommen, alle identifiziert werden 
können und ein zusammenhängendes geographisches Ganzes bilden, 
das sich über Südschweden, ganz Dänemark, Deutschland nördlich der 
Linie Berlin-Trier, die Nordhälfte der Niederlande, die östliche Hälfte 
Belgiens und vielleicht einen kleinen Rand von Frankreich erstreckt. 
Widersprüche fehlen ganz. 
 Damit ist, wie bereits bemerkt wurde, noch nicht bewiesen worden, 
dass die Thidrekssaga und die Heidrekssaga wirkliche Geschichte ent-
halten, auch eine fiktive Erzählung kann ja in einer bestehenden Umge-
bung spielen. Die Hypothese, dass beide Sagas historische Überliefe-
rung erhalten, wird aber wohl annehmbar. Der schon beiläufig erwähnte 
Fund in dem Gräberfeld bei Soest einer Scheibenfibel mit einer In-
schrift in der Form eines (Königs-)Monogramms mit dem Namen, den 
der hier herrschende König in der Saga führt, macht das sogar sehr 
wahrscheinlich. 
 Jedenfalls kann schon geschlossen werden, dass die Thidrekssaga 
und Heidrekssaga ursprünglicher sind als andere Sagen, die eine ähnli-
che Geschichte mit einer abweichenden und unlogischen Geographie 
erzählen, wie das deutsche Nibelungenlied. Solche Sagen, in denen der 
Schauplatz später verlegt worden ist, sind bestimmt nicht brauchbar als 
historische Quelle. Es ist deshalb die höchste Zeit, dass die nur darauf 
beruhende Auffassung, dass Worms die Hauptstadt des Reichs der Bur-
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gunder am Rhein war, endgültig aus der Geschichtsschreibung gebannt 
wird. 
 Als zweites Ergebnis dieser Analyse kann einstweilen gelten, dass 
die Schlussfolgerung aus der Untersuchung von Le Roy Andrews, dass 
Redaktion U für den größten Teil der Hervararsaga die ursprünglichste 
Überlieferung bietet, bestätigt wird. Handschrift UA hat deutlich die 
best erhaltene Geographie.390 Dagegen wird Ritters mit der herrschen-
den Ansicht strittige Überzeugung, dass Sv als ursprünglichste Version 
der Thidrekssaga betrachtet werden muss, was die Ortsnamen betrifft 
nicht bestätigt. Mb hat im Allgemeinen die am besten überlieferten 
Namensformen. Dasselbe gilt übrigens für die Personennamen.391 
 Zum Schluss geben die Ortsnamen ein Indiz für die Datierung der 
Sagas. Neben einstämmigen Namen kommen Zusammensetzungen mit 
borg, fils, stein, gard, heim, port, sele und stade vor. Die zahlreichen 
nur oder besonders in jüngeren Ortsnamen vorkommenden Grundwör-
ter fehlen. Die Sagas enthalten also einen sehr alten Ortsnamenbestand, 
den sie nur im Frühmittelalter aufgenommen haben können.392 Die Tex-
te müssen in der in dieser Zeit entstandenen Form schriftlich fixiert 
worden sein. 
 
3.4. Später eingefügte oder verschobene Ortsnamen 
 
Der Ortsnamenbestand der Thidrekssaga enthält zweieinhalb Dutzend 
späterer Einfügungen und Verschiebungen, die meistens einfach zu 
erkennen sind. Sie werden unten aufgelistet, mit den zwei späteren 
Einfügungen in der Heidrekssaga, beide in der Redaktion H. Die Orts-
namen aus dem Prolog (Is Formali) und dem Epilog (Sv 386) der Thi-
drekssaga und dem Epilog (U 20) der Hervararsaga, die als Ganzes 
spätere Ergänzungen sind, werden außer Betracht gelassen.  
 
Südreich = Deutschland 
Mb: Sudrriki (131) 
= Reich, wo der Name des Königs von Bern weiterleben wird. 
Dieser Passus ist vermutlich in Skandinavien eingefügt worden. Mit 
dem Südreich ist dann das deutsche Reich gemeint. 
 
Öresundh = Sund (dänisch, schwedisch: Öresund) 
SvA: Örasuund (116) 



 73

SvB: Öresundh 
= Wasser, das ebenso wie der Baelt in einem starken Winter 

zugefroren ist. 
Siehe unten unter Vetlandz Bezirk. 
 
Baelt = Belt (dänisch: Baelt) 
SvA: Baelt (116) 
SvB: Belth 
= Wasser, das ebenso wie der Öresundh in einem starken Winter 

zugefroren ist. 
Siehe unten unter Vetlandz Bezirk. 
 
Tumma Dorf = Tommarp 
Mb: Tumma thorp (111, 114, 118) 
IsA: Tuma thorf (111), Tumathorp (118) 
IsB: Tuma thorp (111), Tumathorp (118) 
SvA: Thummatorp (119), Tuumbatorp (114), Tuummathorp (129) 
SvB: Tuumbatorp 
= Ort in Skane (Mb, Is, Sv) in Danmark (Mb, Is). 
Siehe unten unter Vetlandz Bezirk. 
 
Vetlandz Bezirk = Vetlanda 
Mb: Vetlannz herad (112, 124) 
IsA: Wanlandz herad (112), Westlanndz herud (124) 
IsB: Vetlandz herad (112), Westlanndz hierad (124) 
SvA: Wellandzherrit (123), Willands haerid (115) 
SvB: Vellandhz haerad, Vellans haerad 
= Bezirk in Danmark (Mb & Is 124), der aus Tumma Dorf zu 

Pferd erreichbar ist. 
Auf einem Umritt von Tumma Dorf in Skane über Vetlandz Bezirk 
kommen zwei Dänen durch den Falster Wald, der zwischen Danmark 
und Saxland liegt. Der Schreiber von Sv hat die Unmöglichkeit dieser 
Reise eingesehen und durch die Ergänzung, dass der Öresundh und der 
Baelt zugefroren sind, behoben. In sehr kalten Wintern kommt das tat-
sächlich vor. Auch gehörte Schonen im Mittelalter wirklich zu Däne-
mark. Dennoch handelt es sich hier wahrscheinlich um eine geänderte 
Geographie. Statt Tumma Dorf in Skane und Vetlandz Bezirk müssen 
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in der Saga ursprünglich die Namen von Orten in Jutland gestanden 
haben. 
 
Finnland = Wendland oder Finnland 
HA: Finnland (8) 
= Land im Norden, aus dem der König von Reidgotaland eine 

Frau Sifka erbeutet. 
Im vorausgehenden Satz erbeutet der König von Reidgotaland Sifka aus 
Hunaland. Später bekommt er Vindland als Mitgift bei seiner Heirat mit 
der Tochter des Königs von Garda Reich. Die extra Frau Sifka aus 
Finnland, die nur in H vorkommt, ist offensichtlich eine spätere Ergän-
zung. 
 
England = England 
Mb: Aengland (28b), England (28a) 
IsAB: Aengland (28) 
SvA: England (23) 
SvB: Aengelandh 
= Land, das mit Skotland (Mb & Is 28, Sv 23) und Bertanga Land 

(Bertania) (Sv 23) ein Königreich bildet. 
Siehe unten unter Brittan. 
 
Skotland = Schottland 
Mb: Skotland (28a, 28b) 
IsAB: Skotland (28) 
SvA: Skotland (23) 
SvB: Skotlandh 
= Land, das mit England (Mb & Is 28, Sv 23) und Bertanga Land 

(Bertania) (Sv 23) ein Königreich bildet. 
Siehe unten unter Brittan. 
 
Skottan = Schottland 
Mb: Skorottan (28b), Skrottan (28a) 
IsA: Serotan (28) 
IsB: Skottan (28) 
= Land, das mit Brittan ein Königreich bildet, das jetzt England 

und Skotland heißt. 
Siehe unten unter Brittan. 
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Brittan = Britannien 
Mb: Brittan (28a) 
= Land, das mit Skottan ein Königreich bildet, das jetzt England 

und Skotland heißt. 
Da in der ursprünglichen Saga mit diesem Königreich wahrscheinlich 
der Bardengau gemeint ist, ist die Verlegung nach Großbritannien, das 
außerdem im Mittelalter nie eine politische Einheit bildete, offensicht-
lich eine spätere Änderung. 
 
Ungarne = Ungarn 
SvA: Uungeren (8) 
SvB: Ungarne 
= Land, dessen Landesherr ebenso wie diejenigen von Suaven 

und Baeijern und Torchen zum Gefolge des Königs von Salerna 
gehört. 

Siehe unten unter Torchen. 
 
Suaven = Schwaben 
SvA: Swaweren (8) 
SvB: Suaven 
= Land, dessen Landesherr ebenso wie diejenigen von Ungarne 

und Baeijern und Torchen zum Gefolge des Königs von Salerna 
gehört. 

Siehe unten unter Torchen. 
 
Baeijern = Bayern 
SvA: Beyeren (8) 
SvB: Baeijern 
= Land, dessen Landesherr ebenso wie diejenigen von Ungarne 

und Suaven und Torchen zum Gefolge des Königs von Salerna 
gehört. 

Siehe unten unter Torchen. 
 
Torchen = Türkei 
SvA: Torkeren (8) 
SvB: Torchen 
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= Land, dessen Landesherr ebenso wie diejenigen von Ungarne 
und Suaven und Baeijern zum Gefolge des Königs von Salerna 
gehört. 

In Is 12 gehört das Kriegsvolk aus Ungaria und Suava eben zum Heer 
des Königs von Bern, des Feinds des Königs von Salerna. Ihr Seiten-
wechsel und ihre Verstärkung mit Kriegern aus Baeijern und Torchen 
ist offensichtlich eine spätere Änderung. 
 
Amlunga Land 
Mb: Amlunga land (122) 
IsAB: Aumlunnga lannd (122) 
= Land südlich von Saxland und Hunaland. 
Siehe unten unter Trent. 
 
Hunaland 
Mb: Huna land (122) 
IsAB: Hunalannd (122) 
= Land nördlich von Saxland und Amlunga Land. 
Siehe unten unter Trent. 
 
Fenedi = Venedig (italienisch: Venezia) 
Mb: Fenedi (122) 
= Ort am Meer, auf einem östlichen Umweg von Saxland nach 

Roma Burg. 
Siehe unten unter Trent. 
 
Trentu Tal = Trient (italienisch: Trento) Tal = Etsch (italienisch: Adige) 
Tal 
Mb: Trentudal (122) 
IsA: Trentudal (122) 
= Tal zwischen Trent und Bern, durch das der kürzeste Weg von 

Saxland nach Roma Burg führt. 
Siehe unten unter Trent. 
 
Barn = Bern (italienisch: Verona) 
Mb: Barn (122) 
= Ort, wohin der Weg von Saxland durch das Trentu Tal führt. 
Siehe unten unter Trent. 
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Trent = Trient (italienisch: Trento) 
Mb: Trent (122) 
= Ort halbwegs des Trentu Tals, wo eine Schlucht ostwärts zum 

Meer abzweigt. 
In Sv 122 wird ein dänischer Reisende in Saxland von einem entgegen-
kommenden Reisenden aus Bern lediglich mitgeteilt, dass der König 
von Bern über Venedi nach Roma Burg gereist ist. In Mb und weniger 
in Is ist dieser Passus zu einer Beschreibung des Wegs von Saxland 
nach Roma Burg und Fenedi angeschwollen und erzählt der Informant, 
dass er von Amlunga Land nach Hunaland unterwegs ist.393 All dies ist 
offensichtlich eine spätere Ergänzung. Dabei hat der Schreiber Roma 
Burg, Venedi und Bern falsch mit Rom, Venedig und Bern in Italien 
identifiziert und außerdem Hunaland irrtümlicherweise nördlich von 
Saxland gesetzt. Auffällig ist die Namensform Barn, die in der ganzen 
Thidrekssaga nur hier vorkommt. Auch die Namensform Aumlunnga 
lannd kommt, soweit das aus der Ausgabe von Bertelsen gefolgert wer-
den kann, in der ganzen Saga nur hier vor. 
 
Europa = Europa 
Mb: Europa (276) 
IsAB: Europa (276) 
= Weltteil, in dem der König von Roma Burg der mächtigste Kö-

nig ist. 
Siehe unten unter Langbarda Land. 
 
Bolgara Land = Bulgarien 
Mb: Bolgara land (276) 
IsA: Bolgara land (276) 
IsB: Borgara land (276) 
= Land, wo ebenso wie in Gricland der Kaiser herrscht. 
Siehe unten unter Langbarda Land. 
 
Gricland = Griechenland 
Mb: Gricland (276) 
IsAB: Gricland (276) 
= Land, wo ebenso wie in Bolgara Land der Kaiser herrscht. 
Siehe unten unter Langbarda Land. 
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Adriaticus = Adriatisches Meer (Adria) 
Mb: Adrimar (276) 
IsA: Adriaticus (276) 
= Meer, bis zu dem das Reich des Königs von Roma Burg sich 

erstreckt. 
Siehe unten unter Langbarda Land. 
 
Gricklandz Meer = Griechenlands Meer 
IsA: Griklandz haf (13) 
IsB: Gricklandz haf (185), Griklandz haf (13) 
SvA: Greke haff (178) 
SvB: Greke haf 
= Meer, an dem das Reich liegt, das bis zu dem Gebirge im Nor-

den zum größten Teil von dem König von Bern erobert wird. 
Siehe unten unter Langbarda Land. 
 
Gricklands Inseln = Griechenlands Inseln 
IsA: Gricklannd eyiar (13) 
IsB: Gricklands eyar (13) 
= Inseln, deren viele mit dem größten Teil des Reichs von Grick-

landz Meer bis zu dem Gebirge im Norden von dem König von 
Bern erobert werden. 

Siehe unten unter Langbarda Land. 
 
Ravenna = Raben (italienisch: Ravenna) 
Mb: Ravenna (317, 318) 
IsAB: Ravenna (317, 318) 
= Reiche Stadt, die ebenso wie Bern zu dem von dem König von 

Roma Burg besetzten Reich von Bern gehört. 
Siehe unten unter Langbarda Land. 
 
Langbarda Land = Lombardei (italienisch: Lombardia) 
Mb: Langbardaland (275, 287) 
IsA: Lungbardi (287), Lungbardie (430), Lunngbarda lannd (435) 
IsB: Langbardaland (275), Langbardi land (287), Lijngbardij (415), 

Lungbardie (430) 
SvA: Lombardy (357), Luumberdi (371) 
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= Land um Bern. 
All diese geographischen Namen aus dem Mittelmeergebiet sind wahr-
scheinlich infolge der irrtümlichen Identifizierung von Thidrek mit dem 
ostgotischen König Theoderich dem Großen eingefügt worden, welches 
Missverständniss wahrscheinlich besonders durch die auch in Mb und 
Is 122 klar erkennbare falsche Identifizierung der Orte Roma Burg, 
Venedi und Bern mit Rom, Venedig und Bern in Italien verursacht 
wurde. Diese Verwirrung hat schon in dem deutschen alten Hilde-
brandslied aus dem 9. Jahrhundert und noch klarer in den Annales 
Quedlinburgenses um 1000 zugeschlagen. In Mb und Is 276 scheint die 
Ergänzung in Phasen erfolgt zu sein: zuerst wurde der Passus, nach 
dem der König von Roma Burg der größte und mächtigste König süd-
lich der Berge war, mit der weiteren Übertreibung, dass er das in Euro-
pa war, ausgebreitet, wonach ein folgender Schreiber gemeint hat, das 
mit der Anmerkung, dass der Kaiser damals meistens nur über Bulgari-
en und Griechenland herrschte, erklären zu müssen. Bulgarien gehörte 
ab 1018 zum byzantinischen Reich. Übrigens hat Krahmer vorgeschla-
gen, Ravenna mit Traben an der Mosel zu identifizieren.394 Dieser Ort 
wird ab dem 11. Jahrhundert erwähnt als unter anderen Travena, Trava-
na, Travina, Travene, Traven und Travenne.395 Hier sind Reste römi-
scher Bebauung und ein fränkisches Gräberfeld gefunden worden.396 
Traben liegt aber südlich der Berge in der Osteifel, also im Gebiet des 
Reichs von Trier. 
 
Wadincusan = Wedinghausen 
IsAB: Wadincusan (434) 
SvA: Wadhinkusan (377) 
= Kloster in Langbarda Land. 
In diesem Kloster taucht ein Mann aus dem Gefolge des Königs von 
Bern nach dessen Vertreibung durch den König von Roma Burg als 
Mönch mit dem Decknamen Lodvig unter. Vermutlich ist die ganze 
Episode, die in dem Kloster spielt, eine spätere Ergänzung. Die Lage in 
Langbarda Land ist das sicher. Gemeint ist wahrscheinlich das um 1170 
gegründete prämonstratenser Kloster Wedinghausen in Arnsberg, wofür 
Vieles spricht.397 Hier war von 1210 bis 1236 ein Schreiber Ludovicus 
tätig, der vielleicht die Thidrekssaga mit Hinweisen auf sein Kloster 
und sich selbst ausgestattet hat.398 Wedinghausen wird 1124 und 1158 
als Widinchusen und ab 1173 als unter anderen Wedinchusen er-
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wähnt.399 Ritter hat vorgeschlagen, dass die 1135 gegründete prämon-
stratenser Abtei Wadgassen an der Saar gemeint ist.400 Das ist nicht 
wahrscheinlich. Wadgassen wird 902 als Wadegozzinga oder Wadego-
zinga, 1080 als Wategozingen und ab 1135 unter anderen einmal als 
Wadengocinge erwähnt.401 Möglich ist, dass hier oder anderswo am 
Anfang des 6. Jahhunderts schon ein Kloster Wadincusan existierte, 
aber dafür fehlt jedes Indiz. Auch wenn die Klosterepisode in der Thi-
drekssaga keine spätere Einfügung ist, ist der Klostername es nahezu 
sicher doch, so dass es unmöglich ist, das ursprüngliche Kloster zu 
ermitteln. Auffälligerweise bestand außer in Wedinghausen und in 
Wadgassen in Tommarp, das ebenfalls später in die Saga eingefügt 
worden ist, auch eine prämonstratenser Abtei.402 
 
Susack = Sissek (kroatisch: Sisak) oder Susek? 
Mb: Susack (41b) 
IsA: Susak (41) 
= So heißt Susat jetzt. 
Dies ist selbstverständlich eine spätere Einfügung und zwar unrichtig. 
Vermutlich ist Sissek in Kroatien oder Susek an der Donau in Serbien 
gemeint.403 Dieses Missverständniss ist dann eine Folge der Identifizie-
rung von Hunaland im Nibelungenlied mit Ungarn, wozu Sissek und 
Susek seit dem 11. Jahrhundert gehörten. 
 
Fridsaela = Vercelli 
IsA: Fridsaela (13) 
IsB: Fridsaela (14) 
= So nennen die Waringer (Waräger) die Burg Fritila. 
Dies ist selbstverständlich eine spätere Einfügung und zwar unrichtig. 
Gemeint ist Vercelli.404 Diese Stadt wird auch in dem Leidarvisir von 
Nikulas von Munkathvera Fridsaela genannt.405 Es hat keinen Sinn, 
einen besser passenden Ort zu suchen, wie Holthausen gemacht hat.406 
 
Jutland = Jutland 
HA: Jutland (7) 
= So heißt Reidgotaland jetzt. 
Dies ist selbstverständlich eine spätere Einfügung und zwar unrichtig. 
Haukr Erlendsson, der Schreiber von HA aus dem 14. Jahrhundert, 
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zeigt anderswo, ebenso wie ein Jahrhundert früher Snorri Sturluson, 
dieselbe Verwirrung über die Lage Reidgotalands.407 
 
Bern = Bonn oder Bern (italienisch: Verona) 
IsB: Bern (414) 
= Ort, wo ein kupfernes Bild des Königs von Bern und Roma 

Burg auf einem Turm steht und sein Schwert gegen die Stein-
brücke, die über den Fluss liegt, schwingt. 

Die Stelle in Is 414, nach der man die vielen Werke, die König Thidrek 
in Roma Burg gemacht hat noch sehen kann und ein kupfernes Bild von 
ihm auf einem Turm im Norden in der Burg steht und sein Schwert 
Ekkisax gegen die Steinbrücke, die über den Fluss liegt, schwingt, ist 
selbstverständlich ein spätere Einfügung. Die Erweiterung in IsB, dass 
dieses Bild in Bern steht, ist eine noch spätere Einfügung und zwar 
unrichtig. Offenbar hat der Schreiber nordur i borginne nicht als ‘im 
Norden in der Burg’, also in der Burg Roma Burg selbst, sondern falsch 
als ‘in der Burg im Norden’, also in einer anderen Burg, verstanden. 
 
Brimar = Bremen 
Mb: Brimar (394) 
IsB: Brinnon (394) 
= Ort, wo ebenso wie in Susat und Maenstr Burg deutsche Män-

ner geboren sind. 
Siehe unten unter Maenstr Burg. 
 
Maenstr Burg = Münster 
Mb: Maenstrborg (394) 
IsB: Mesturborg (394) 
= Ort, wo ebenso wie in Susat und Brimar deutsche Männer gebo-

ren sind. 
Die Stelle in Mb und Is 394, wo Männer aus Soest, nach Mb und IsB 
auch aus Bremen und Münster, als Quelle angeführt werden, lautet 
nach Mb: ‘Hier kann man die Erzählungen deutscher Männer hören, 
wie diese Geschehnisse verlaufen sind, und zwar zum Teil von Leuten, 
die in Soest geboren sind, wo diese Sagen sich zugetragen haben, und 
die noch manchen Tag die Stätten unverändert gesehen haben, wo diese 
Dinge geschahen; wo Hogni fiel und Irung erschlagen wurde, oder den 
Schlangenturm, in dem König Gunnar den Tod erleiden musste, und 
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den Garten, der noch immer Niflungen Garten heißt. Alles steht noch 
genau so da wie damals, als die Niflungen getötet wurden, auch die 
Tore; das alte Tor, das östliche, bei dem der Kampf begann, und das 
westliche, das Hognis Tor heißt, welches die Niflungen in den Garten 
brachen. Das alles wird noch heute so wie damals genannt. Es haben 
uns aber auch Männer von diesen Dingen erzählt, die in Bremen und 
Münster geboren sind. Keiner wusste Genaueres von dem anderen. 
Dennoch berichteten alle in derselben Weise, meistens in Übereinstim-
mung mit dem, was alte Lieder in deutscher Zunge sagen, die gelehrte 
Männer über die großen Begebenheiten gedichtet haben, die sich in 
diesem Lande zutrugen.’ Dies ist selbstverständlich eine spätere Ergän-
zung, ebenso wie die Anmerkungen, dass Soest heutzutage noch be-
rühmt und mächtig ist (Mb 38a), dass der Hom Garten (Mb & Is 381) 
oder Horn Garten (Sv 324) in Soest heutzutage noch Niflungen Hom 
Garten (Mb, IsA), Hogni Garten (IsB) oder Niflungen Garten (Sv 324, 
339) heißt, dass die Steinmauer um den Garten dort heutzutage noch 
steht (Mb & Is 381), dass der Schlangenturm noch mitten in Soest steht 
(Is 383, Sv 327, 339) und dass die Steinstraße, wo Irung fiel, heutzuta-
ge noch Irungs Weg heißt (Mb & Is 387, Sv 323, 339). Dennoch deuten 
all diese Einfügungen nochmals klar an, was das Herkunftsgebiet der 
Thidrekssaga ist: Westfalen und Umgebung. Mit Brimar kann übrigens 
außer Bremen an der Weser auch das gleichnamige Dorf in der Nähe 
von Soest gemeint sein.408 Dass dieser Ort im Frühmittelalter nicht oh-
ne Bedeutung war, beweist das hier ausgegrabene Gräberfeld mit rei-
chen Gräbern aus dem 6. und 7. Jahrhundert.409 
 
Möglicherweise sind einige der im vorigen Paragraphen aufgelisteten 
Erwähnungen von Ortsnamen auch später eingefügt worden. Dabei ist 
jedoch die Lokalität nicht geändert worden. 
 
3.5. Bestätigung der Lokalisierung aus einigen anderen Quellen 
 
Die Lokalisierung der Geschichte in der Thidrekssaga und der Hei-
drekssaga wird von vielen anderen germanischen Sagen und anderen 
Quellen, in denen auf die Sagen Bezug genommen wird, bestätigt. Zu-
erst betrifft das diese Stelle in dem Leidarvisir von Nikulas von Munka-
thvera: 
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I Stodu-borg er biskups-stoll ath Mario kirkiu. Þa er II daga for til 
Ferdu-borgar. Þa er skamt til Nyio-borgar. Þa er Mundio-borg, þar er 
byskups-stoll ath Petrs kirkio. Nu skiptazt tungur. Þa er II daga for til 
Pöddu-brunna, þar er byskups stoll ath Liborius kirkiu, þar hvilir hann. 
Þa er IIII daga för til Meginzo-borgar, þar i milli er þorp, er Horus 
heitir, annat heitir Kiliandr, ok þar er Gnita-heidr, er Sigurdr va ath 
Fabni.410 
Auf deutsch: 
“In Stade ist der Bischofssitz in der Maria Kirche. Dann sind es zwei 
Tagesreisen nach Verden. Dann ist es nicht weit nach Nienburg. Dann 
kommt Minden, da ist der Bischofssitz in der Peters Kirche. Jetzt wech-
selt die Sprache. Dann sind es zwei Tagesreisen nach Paderborn, da ist 
der Bischofssitz in der Liborius Kirche, da ruht er. Dann sind es vier 
Tagesreisen nach Mainz. Dazwischen ist ein Dorf, das Horus heißt, ein 
anderes heißt Kiliandr, und da ist die Gnita Heide, wo Sigurd Fafnir 
erschlug.” 
 Der von dem Helden Sigurd auf der Gnita Heide erschlagene Drache 
Fafnir, der Bruder des Schmieds Regin, der Sigurd erzog, ist aus unter 
anderen den Edda-Liedern Reginsmal und Fafnismal bekannt.411 In der 
Thidrekssaga wird dieselbe Geschichte erzählt, wobei der Drache Re-
gin und der Schmied Mimir heißt. Hier hat offenbar wieder eine Ver-
schiebung von Personennamen stattgefunden. Die Episode spielt in dem 
Suava Wald. Die Identifizierung dieses Walds mit dem Sauerland wird 
von dem von Nikulas angegebenen Tatort auf dem Weg von Paderborn 
nach Mainz, nach Horus, bei Kiliandr, glänzend bestätigt. Bereits 
Grimm hat in Horus den alten Namen für Niedermarsberg erkannt.412 
Dieser Ort wird ab dem 10. Jahrhundert erwähnt als unter anderen Ho-
rohusun, Horohus, Horehuson, Horehusen, Horhusen und Horhuson.413 
Beneke und später Tappe haben darauf Kiliandr mit Korbach mit seiner 
St. Kilianskirche identifiziert.414 Diese Kirche wird 1142 erstmals er-
wähnt, stammt aber wahrscheinlich schon aus der Zeit Karls des Gro-
ßen.415 Die Hypothese Benekes und Tappes scheint in der Germanistik 
bis heute unbemerkt geblieben zu sein.416 Ihre Lokalisierung von Kili-
andr ist jedoch sehr überzeugend. Die Gnita Heide muss also bei Kor-
bach liegen. Der Name der Heide ist in den alten Namensformen für 
den Ittergau zu erkennen.417 Dieser Gau wird vom 9. bis 12. Jahrhun-
dert um Korbach erwähnt als unter anderen Nitterga, Niterga und Ni-
tergo.418 
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 Diese Lokalisierung wird von einer Stelle in der Atlakvida noch be-
stätigt. Hier bietet König Atli von Hunaland seinem Schwager König 
Gunnar die Gnita Heide als Geschenk an. Gunnar reagiert mit den Wor-
ten: ‘Nicht wüsste ich Gold auf der Gnita Heide, dass wir andres nicht 
hätten, ebensovieles.’419 Das macht wahrscheinlich, dass Atli im ur-
sprünglichen Text nicht die Gnita Heide selbst, sondern das Gold der 
Gnita Heide anbot.420 Der Eisenberg bei Goldhausen bei Korbach ent-
hält das reichste Goldvorkommen Deutschlands, aus dem im Mittelalter 
tatsächlich Gold gewonnen wurde.421 
 Übrigens hat Nikulas irrtümlicherweise den Bischofssitz in der Maria 
Kirche in Stade statt Verden angegeben. Dieser Fehler ist vermutlich 
eine Folge unklarer Aufzeichnungen, die er während seiner Reise ge-
macht hat, ebenso wie vielleicht die Andeutung Korbachs durch den 
Patron der dortigen Kirche und die unverständliche Mitteilung, dass 
zwischen Minden und Paderborn die Sprache wechselt. Pritsak und 
Simek haben den Text, nach einer unklaren Berichtigung von Magoun, 
geändert in: ‘In Verden ist der Bischofssitz in der Maria Kirche. Dann 
sind es zwei Tagesreisen nach Verden.’422 Das ist noch irreführender als 
das Original. 
 Eine zweite Bestätigung der Lokalisierung der Thidrekssaga bietet 
folgende Geistergeschichte in den Annales Coloniensis maximi sowie in 
etwas abweichenden Worten in der Chronica regia Coloniensis zum 
Jahr 1197, in der möglicherweise schon auf die Schlacht in dem Gänse-
fürtchen in der Mosel bei Koblenz im nächsten Jahr angespielt wird: 
“Im gleichen Jahre auch erschien einigen an der Mosel Entlangwan-
dernden ein Trugbild von erstaunlicher Größe in menschlicher Gestalt, 
auf schwarzem Rosse sitzend. Diese Erscheinung kommt dreist auf sie 
zu und ermahnt sie, die von Furcht erschüttert sind, nicht zu erschre-
cken. Dietrich, einst König von Bern, nennt er sich, und vielfältiges 
Unglück und Elend, welches über das ganze Römische Reich herein-
brechen werde, verkündet er. Dieses und vieles mehr besprach er mit 
ihnen, und dann, von ihnen sich absetzend, überquerte er mit dem Ros-
se, auf dem er saß, die Mosel und entschwand ihren Augen.”423 
Hier scheint Thidreks Königtum über das Land an der Mosel, wie in der 
Thidrekssaga überliefert, noch bei manchen im Volk in Erinnerung 
gewesen zu sein. 
 Zum Schluss gibt es viele andere auf demselben Erzählstoff basierte 
germanische Sagen. In einem Teil davon ist die ursprüngliche Geogra-
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phie erhalten geblieben, obwohl diese sich meistens nur in der Erwäh-
nung des Rheins oder des Bardengaus zeigt. Das betrifft allererst die 
isländischen Edda-Lieder und die dänischen Heldenlieder.424 So ist das 
in der Oddrunargratr genannte Mornaland wahrscheinlich die Marne, 
das Land am Ufer des Reitdiep.425 In anderen, besonders deutschen 
Heldensagen ist der Originalschauplatz jedoch mit einer süddeutschen, 
österreichischen, ungarischen oder italienischen Geographie vermischt 
worden, viel stärker als dies auf die verschiedenen Redaktionen der 
Thidrekssaga eingewirkt hat. Dennoch können auch diese Sagen noch 
einzelne ursprüngliche Ortsnamen enthalten, wie sich bei Breisig her-
ausstellte. Zum Beispiel ist im Nibelungenlied die Rede von einer Nibe-
lungenburg in Norwaege (Redaktion A: Norwege; Redaktion B: Nor-
waege).426 Mit dieser Burg ist vielleicht Nörvenich gemeint.427 
 
3.6. Datierung 
 
Wie schon bemerkt, ist ein erstes Erfordernis, um die Geschichte in der 
Thidrekssaga und der Heidrekssaga datieren zu können, dass in den 
Sagas Einheit von Zeit vorliegt. Das scheint mit einigen Ausnahmen 
der Fall. Die größte Unmöglichkeit in der Thidrekssaga ist, dass König 
Osantrix von Vilcinaland in Mb (144 + 292) zweimal fällt. Dieser evi-
dente Überlieferungsfehler steht aber nicht in Is und Sv. Eine zweite 
Schwierigkeit ist, dass der jüngere Bruder des Königs von Bern und der 
jüngste Bruder des Königs von Niflunga Land zu einer Zeit, als ihre 
Väter schon lange tot sind, geboren werden. In diesen beiden Fällen 
muss wahrscheinlich Sohn statt Bruder gelesen werden.428 Ein dritter, 
weniger ins Auge fallender Widerspruch zur internen Chronologie ist, 
dass der König von Tarlunga Land einen Krieg gegen Pulinaland führt 
zu einer Zeit, als dieses schon lange mit Ungaria und Greken zum gro-
ßen Reich Ruziland gehört. Vermutlich gehörte auch Tarlunga Land 
dazu und ist dieser Krieg faktisch ein Aufstand. Der Derlingau liegt 
mitten in dem, Ostfalen, Engern, den Gretingau und das spätere Kur-
fürstentum Brandenburg umfassenden, Gebiet, worüber sich in der Thi-
drekssaga das Königreich Ruziland ausdehnt. Auch in vielen anderen 
Stellen in den Sagas zeigt sich, dass die Könige Probleme haben, ihre 
Untergebenen unter den Daumen zu halten. 
 Die Datierung der Angaben in der Thidrekssaga und der Heidrekssa-
ga und die Prüfung, ob diese in die Wirklichkeit, wie die aus anderen 
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Quellen abgeleitet worden ist, hineinpassen, erfordert zweitens selbst-
verständlich die Voraussetzung, dass mindestens ein Teil der in den 
Sagas erzählten Geschichte auf Wahrheit beruht. Einstweilen wird da-
von ausgegangen. 
 Die Hervarasaga kann zunächst aufgrund des Epilogs (U 20), der 
eine bis ins 12. Jahrhundert fortlaufende Stammreihe aus der Nach-
kommenschaft des Hauptpersons König Heidrek von Reidgotaland, die 
mit seinem ältesten Sohn Angantyr anfängt, auflistet, annähernd datiert 
werden: 
“Angantyr war lange König in Reidgotaland. Er war mächtig und ein 
großer Krieger und von ihm stammen Königsgeschlechter ab. Sein 
Sohn war Heidrek Wolfshaut, der danach lange König in Reidgotaland 
war. Er hatte eine Tochter, die Hild hieß. Sie war die Mutter Halfdans 
des Kühnen, der der Vater von Ivar dem Weitgreifenden war.” 
Ab Ivar gibt der Epilog eine Übersicht der schwedischen Könige in 
Entsprechung zu anderen Quellen.429 Ivars Todesjahr wird auf 675 ge-
schätzt.430 Von 25 Jahren pro Generation ausgehend, rückt Heidreks 
Tod dann in die Zeit um 550. Dabei sei bemerkt, dass die Reihe eine 
vermutlich kürzere weibliche Generation enthält. 
 Die Geschichte ist aufgrund einer früheren Angabe in der Heidreks-
saga (U 11, R 6, H 7) vielleicht noch näher zu datieren: 
“In dieser Zeit kam eine große Hungersnot über Reidgotaland, so dass 
es schien, als käme es zu einer Verödung des Landes.” 
Vermutlich bezieht diese Stelle sich auf die um 536 in Europa und Asi-
en beobachtete langwierige Verfínsterung der Atmosphäre, wahrschein-
lich die Folge einer Eruption eines tropischen Vulkans, die weltweit zu 
großen Missernten und Epidemien führte, durch die ein großer Teil der 
Weltbevölkerung umkam.431 Nach der Saga wurde Heidrek etwa 18 
Jahre nachher durch den Tod überfallen, also um 554.432 
 Entscheidend für die Chronologie der Thidrekssaga ist neben 
Thidreks eigenem Lebenslauf derjenige einer zweiten Hauptperson: 
König Attila von Hunaland, des zweiten Sohns des Königs von Fries-
land. Nach der Origo Suevorum flüchtete König Ermenfried von Thü-
ringen nach der Eroberung seines Reichs durch König Theuderich und 
seine Verbündeten 531 ad Hunorum regem Attilam.433 Diese Quelle 
wird oft nicht ernsthaft genommen. In der Übersicht der schriftlichen 
Quellen zum alten Königreich Thüringen von Grahn-Hoek zum Bei-
spiel ist die Origo Suevorum negiert worden.434 Wenn für annehmbar 
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gehalten wird, dass ein König Attila der Hunen um diese Zeit wirklich 
existierte, fällt aber das wichtigste Bedenken gegen die Glaubwürdig-
keit dieser Quelle weg. Ermenfrieds Flucht nach Hunaland erklärt au-
ßerdem, wo er sich in der Periode aufhielt, bevor er nach Zülpich, wo er 
von der Stadtmauer gestoßen wurde, kam. Die Origo Suevorum außer 
Betracht lassend, ist darüber viel spekuliert worden. Meistens wird 
angenommen, dass Thüringen 531 nicht ganz eingenommen wurde, 
sondern dass Ermenfried sich in einem Teil behaupten konnte.435 Dabei 
ist sogar vorgeschlagen worden, dass erst ein zweiter Krieg einige Jahre 
später seinem Königreich das endgültige Ende bereitete.436 Für einen 
Fortbestand von Ermenfrieds Reich und einen solchen zweiten Feldzug 
fehlt in den ziemlich reichlich vorhandenen Quellen aber jedes Indiz; 
nach allen Quellen wurde das Königreich Thüringen in einem Krieg 
vernichtet. Auch ist suggeriert worden, dass Thüringen 531 wohl voll-
ständig erobert wurde, aber Ermenfried vorläufig in seinem Amt belas-
sen wurde.437 Das ist ebensowenig wahrscheinlich. Ermenfried muss 
531 aus seinem Land geflüchtet sein.438 Die in der Origo Suevorum 
überlieferte Flucht zum König Attila der Hunen ist plausibel und ver-
dient Vertrauen. 531 lebte Attila also noch. 
 Attila kann nicht viel länger gelebt haben. Nach der Thidrekssaga 
übernahm Thidrek nach seinem Tod sein Königreich. Nach der Hei-
drekssaga war kurz nach der großen Hungersnot Humli König von 
Hunaland. Thidrek muss also vor etwa 539 seinerseits nachgefolgt sein 
und er wird Attila nicht lange nach 531 nachgefolgt sein.439 Außerdem 
wurde nach der Erzählung in der Thidrekssaga über Attilas Tod dessen 
Mörder Aldrian noch König von Niflunga Land. Spätestens 534 scheint 
Zülpich aber in Theuderichs Macht gewesen zu sein. Vermutlich ist 
Attila um 532 gestorben. Das wird in den Annales Quedlinburgenses 
bestätigt. Nachdem die Geschichte von der Niederlage und der Flucht 
des Königs Ermenfried von Thüringen erzählt worden ist, mit der Be-
merkung, dass der fränkische König Theuderich ihn später in Zülpich 
hinterlistig ums Leben bringen ließ, berichten diese: Attila, rex Hunno-
rum et totius Europae terror, a puella quadam, quam a patre occiso vi 
rapuit, cultello perfossus interiit.440 Hier wird, obwohl die gegebene 
Todesursache nicht ganz mit anderen Quellen übereinstimmt, deutlich 
auf den asiatischen Hunnenfürst Bezug genommen. Die Stelle dieser 
Nachricht in den Annalen, acht Jahrzehnte nach dessen Tod, lässt aber 
vermuten, dass in der von der Annalistin benutzten Quelle hier lediglich 
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der Tod des Königs Attila der Hunen angegeben war und dass diese 
Nachricht von ihr irrtümlicherweise mit Einzelheiten über den früheren 
Attila ergänzt worden ist. 
 Aufgrund der Angaben in der Thidrekssaga kann jetzt eine Chrono-
logie aufgestellt werden. Ein Problem dabei ist, dass die Zeitangaben in 
der Saga ursprünglich in halben Jahren angedeutet zu sein scheinen, in 
Sommern und Wintern, wie im alten Hildebrandslied, nachher aber in 
ganze Jahre umgearbeitet worden sind, manchmal als ‘Winter’ bezeich-
net, wobei man jedoch in einigen Fällen vergessen hat, die Anzahl zu 
halbieren.441 Ein Überbleibsel davon ist die Angabe, dass Thidreks 
Meister Hildibrand im besten Mannesalter 100 Winter (Sv 253) alt ist 
und bei seinem Tod 150 Winter (IsA 415), 170 Winter (IsB 415) oder 
180 Jahre (Sv 357) alt war. Diese Zahlen müssen halbiert werden. 
Dasselbe gilt vermutlich für einen in Sv 355 angegebenen Zeitraum von 
20 Jahren, da in Is 413 derselbe Zeitraum 9 (IsA) oder 11 (IsB) Winter 
beträgt. 
 Ritter hat bereits einen Versuch für eine Chronologie der Thidreks-
saga gemacht.442 Unnatürlich ist darin aber, dass Attilas Söhne erst 
nach zumindest acht Jahren Ehe geboren werden. Unbegründet ist die 
Behauptung, dass Hildibrands Ausrede, er sei 100 Winter alt, aus dem 
ersten oder höchstens zweiten Jahr von Thidreks Exil datiert.443 
 Mit 532 als Attilas Todesjahr und vorausgesetzt, dass Thidreks Mut-
ter und seine Frau beide innerhalb weniger Monate Ehe schwanger 
wurden und dass Thidrek bei seiner (ersten) Heirat mindestens 12 Jahre 
alt (jedoch wahrscheinlich mehrere Jahre älter) war, kennt die Thidreks-
saga diese Chronologie: 
 
 
 
 
 
 
 
Belege: a. Is 4, Sv 4; b. IsA 9, Sv 6; c. IsB 9; d. Is 10, Sv 7; e. Sv 11; f. 
IsA 14; g. IsB 14; h. Is 19, Sv 13, 15; i. Mb & IsA 316, Sv 267; j. IsA 
15 + Sv 253; k. Sv 12 + 253; l. IsB 15 + Sv 253; m. Sv 267; n. Mb & Is 
316, 317, 325; o. Mb & Is 340, Sv 290; p. Mb & Is 359; q. Mb & Is 
396; r. Is 423, Sv 365. 



 89

 

     Thidreks Großvater entführt Thidreks Großmutter     
    444 ±6 Thidreks Großvater tötet seinen Schwiegervater   
 2a  446 ±6 Thidreks Großvater erobert die Ardennen und Hasba-     
     nien     

     Thidreks Vater ist 12b oder 15c Jahre alt   
 20d  466 ±6 Thidreks Großvater erobert Bonn, Thidreks Vater hei-     
     ratet     
     Thidreks Großvater stirbt, Thidreks Onkel erobert     
     Trier     

    467 ±6 Thidrek wird geboren     
    478 ±6 Thidrek ist 11e, 12f oder 15g Jahre alt und wird Ritter     
     Thidrek ist 12h Jahre alt     
     Thidrek zieht zum Osning     

     Thidreks Onkel hält einen Hoftag in Trier, Thidreks     
     Vater stirbt     
    484 ±2 Attila heiratet     

     Thidrek kämpft mit Attila gegen dessen Schwiegerva-     
     ter     

     Thidrek und sein Onkel belagern Ringsheim     

     Thidrek zieht zum Bardengau     

    486 ±1 Thidrek heiratet     
    487 ±1 Thidreks ‘Bruder’ (Sohn) und Attilas Söhne werden     
     geboren   
 1i  488 ±1 Thidrek wird von seinem Onkel aus Bonn vertrieben     
     Thidrek kämpft mit Attila gegen dessen Schwiegerva-     
     ter und seinen Bruder     

    493 ±6 Thidrek ist 25j, 26k oder 27l Jahre alt   19m    Thidrek kämpft mit Attila gegen den Bruder dessen   /    Schwiegervaters   20n   508 ±1 Thidrek kämpft an der Mosel gegen seinen Onkel   2o   510 ±1 Attilas Frau stirbt     
    512 Attila verheiratet sich wieder   7p   519 Attilas Schwäger fallen in Soest   

  32q 520 ±1 Thidrek gewinnt Bonn zurück und erobert Trier     
     Thidrek wird Christ     
     Thidrek erwirbt Brüggen   13r   532 Attila stirbt, Thidrek wird König von Hunaland     
    536 ±3 Thidrek stirbt     
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Die Dauer von Thidreks Exil (q) wird außerdem in Is 429 als über 20 
(IsA) oder 30 (IsB) Winter angegeben, wovon Ersteres auf einem 
Überlieferungsfehler beruhen muss. Ferner kann diese möglicherweise 
aus Is 413 und Sv 355 deduziert werden, wo auf die Zeit zwischen der 
Schlacht an der Mosel und Thidreks Rückkehr Bezug genommen zu 
werden scheint. Sein Exil dauerte dann 29 (IsA, Sv) oder 31 (IsB) 
Jahre. Das alte Hildebrandslied und das englische Gedicht Deor geben 
eine abgerundete Dauer von 30 Jahren, das Hildebrandslied als 60 
Sommer und Winter.444 Das jüngere Hildebrandslied, das in vier Hand-
schriften und 27 alten Drucken auf deutsch, in vier alten Drucken auf 
niederländisch und in zwei alten Drucken auf dänisch überliefert wor-
den ist, hat in einer Handschrift 30 Jahre, in den niederländischen Dru-
cken und einem dänischen Druck 33 Jahre und in den übrigen 28 Dru-
cken und zwei Handschriften 32 Jahre, während die Strophe in einer 
Handschrift fehlt.445 
 
 
 
 
 
 
 
Nach seiner Saga wurde Thidrek also zwischen 461 und 473 geboren. 
Unmittelbar vor seiner Geburt berichtet die Saga von der Einnahme 
Triers durch Thidreks Onkel, nach Kämpfen mit den Römern. 
 Der letzte Zeuge der Anwesenheit römischer Herrschaft in Trier sind 
zwei Briefe an den hier herrschenden Grafen Arbogast, einer vom 
Bischof Auspicius von Toul und einer von Sidonius Apollinaris, die 
wahrscheinlich beide aus 475-476 stammen.446 Kurz danach wird Trier 
unter germanische Herrschaft gekommen sein. Ein zusätzliches Indiz 
dafür ist, dass sowohl Arbogast als auch der in den Briefen genannte 
Bischof Jamlychus von Trier wahrscheinlich anderswo verstorben ist, 
Arbogast in den Jahren 480 als Bischof von Chartres und Jamlychus 
479, 490, 493 oder 497 in und vielleicht, dann 479, als Bischof von 
Chalons-sur-Saône, was ahnen lässt, dass beide aus Trier geflüchtet 
sind.447 Jedenfalls ist in einem kurz nach 502 geschriebenen Brief vom 
Bischof Avitus von Vienne am Bischof Caesarius von Arles die Rede 
von einer in Trier erfolgten subversio.448 
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 Dass in der Thidrekssaga die Einnahme Triers durch Thidreks Onkel 
vor der auf spätestens 473 datierten Geburt Thidreks mitgeteilt wird, 
scheint strittig mit der Anwesenheit römischer Herrschaft in Trier 475. 
Aber das scheint nur so. Die Saga erzählt in Is 13 und Sv 10 über die 
Heirat von Thidreks Eltern, den Tod seines Großvaters und die Erobe-
rung Triers durch seinen Onkel und im nächsten Kapitel über Thidreks 
Geburt und Jugend. Das bedeutet nicht notwendigerweise, dass die 
Ereignisse in dieser Reihenfolge stattgefunden haben müssen. Die Er-
oberung Triers kann auch einige Jahre nach Thidreks Geburt vollendet 
worden sein. Damit bietet die Saga eine glänzende Bestätigung des 
Bilds, das aus den anderen Quellen hervortritt, nämlich dass Trier kurz 
nach 475 in germanische Hände übergegangen ist. Übrigens ist die 
Datierung der Briefe an Arbogast auf 475-476 nicht ganz sicher. Auch 
eine frühere Datierung ist möglich, zum Beispiel auf 471.449 
 Außerdem ist die Erzählung in der Thidrekssaga über Attilas Tod, 
nach welcher er von dem Sohn Aldrian, den einer seiner Schwäger auf 
seinem Sterbebett erzeugt hat, 13 Jahre nach ihrer Niedermetzelung in 
eine Höhle gelockt und dort eingeschlossen wird, sehr unglaubwürdig. 
Wenn diese vermutlich spätere Ergänzung außer Betracht gelassen 
wird, können alle früheren Ereignisse in der Saga bis zu zehn Jahren 
später datiert werden. Weil Aldrians Nachfolge in Niflunga Land vor 
534 dann als terminus ante quem für Attilas Tod wegfällt, kann eventu-
ell auch dieser noch etwas später erfolgt sein. 
 Möglicherweise bietet das Nibelungenlied noch einen Hinweis für 
die Datierung. In diesem Lied bricht der Kampf, in dem die Nibelungen 
am Hof ihres Schwagers und ihrer Schwester untergehen, am Tag der 
Sonnenwende, einen Tag nach ihrer Ankunft, los.450 Das stimmt gut mit 
der Mitteilung in der Thidrekssaga überein, dass es ‘schöner, grüner 
Sommer’ ist (Mb & IsA 372), was auch auf Juni hindeutet. Vielleicht 
ist dies ursprünglich. In der Thidrekssaga reisen die Könige von Nif-
lunga Land bei Vollmond zu ihrer Schwester und ihrem Schwager At-
tila in Susat ab.451 Davon ausgehend, dass die Reise ihnen nach den drei 
Tagen bis Steinbüchel noch vier Tage für die etwa 100 kilometer von 
Steinbüchel über Dortmund nach Soest kostete und dass sie am Tag vor 
dem Sonnenwendefest ankamen, muss es acht Tage vor der Sonnen-
wende, also am 13. Juni, Vollmond gewesen sein. Das war 523 der Fall. 
Damit ergibt sich diese Chronologie: 
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     Thidreks Großvater entführt Thidreks Großmutter     
    448 ±6 Thidreks Großvater tötet seinen Schwiegervater   
 2a  450 ±6 Thidreks Großvater erobert die Ardennen und Hasba-     
     nien     

     Thidreks Vater ist 12b oder 15c Jahre alt   
 20d  470 ±6 Thidreks Großvater erobert Bonn, Thidreks Vater hei-     
     ratet     
    471 ±6 Thidrek wird geboren     
    480 ±8 Thidreks Großvater stirbt, Thidreks Onkel erobert     
     Trier     
    482 ±6 Thidrek ist 11e, 12f oder 15g Jahre alt und wird Ritter     
    483 ±6 Thidrek ist 12h Jahre alt     

     Thidrek zieht zum Osning     

     Thidreks Onkel hält einen Hoftag in Trier, Thidreks     
     Vater stirbt     

    488 ±2 Attila heiratet     
     Thidrek kämpft mit Attila gegen dessen Schwiegerva-     
     ter     

     Thidrek und sein Onkel belagern Ringsheim     
     Thidrek zieht zum Bardengau     
    490 ±1 Thidrek heiratet     
    491 ±1 Thidreks ‘Bruder’ (Sohn) und Attilas Söhne werden     
     geboren   

 1i  492 ±1 Thidrek wird von seinem Onkel aus Bonn vertrieben     

     Thidrek kämpft mit Attila gegen dessen Schwiegerva-     
     ter und seinen Bruder     

    497 ±6 Thidrek ist 25j, 26k oder 27l Jahre alt   19m    Thidrek kämpft mit Attila gegen den Bruder dessen   /    Schwiegervaters   20n   512 ±1 Thidrek kämpft an der Mosel gegen seinen Onkel   2o   514 ±1 Attilas Frau stirbt     
    516 Attila verheiratet sich wieder   7p   523 Attilas Schwäger fallen in Soest   
  32q 524 ±1 Thidrek gewinnt Bonn zurück und erobert Trier     
     Thidrek wird Christ     

     Thidrek erwirbt Brüggen     
    533 ±1 Attila stirbt, Thidrek wird König von Hunaland     
    536 ±3 Thidrek stirbt     
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Aufgrund dieser Chronologie können auch die anderen Ereignisse in 
der Thidrekssaga datiert werden. 
 
3.7. Schlussfolgerung 
 
Nach dem einflussreichen Germanisten Heusler ist die germanische 
Heldensage ‘unhistorisch’ und ‘untauglich, Geschichte abzubilden. 
Denn sie kennt gar nichts von Zeitrechnung und wenig von Geographie, 
sie ist unpolitisch und unstrategisch, fragt nicht nach Herrschaftsbe-
gründungen, nach Eroberung und Verlust von Ländern, nach Wande-
rung von Völkern, überhaupt nicht nach dem Volke.’452 Dass für die 
Thidrekssaga das genaue Gegenteil gilt, hat Eggers 1936 schon klar 
gemacht.453 Und Müller urteilte 1938: ‘Hier hat Heusler nebst Gefolg-
schaft lauteren Unsinn vorgetragen.’454 
 Die Thidrekssaga und die Heidrekssaga kennen, von einigen späte-
ren Änderungen und Ergänzungen abgesehen, einen kohärenten geo-
graphischen Hintergrund, der sich über Ostbelgien, die Niederlande, 
Norddeutschland, Dänemark und Südschweden erstreckt. Die erzählten 
Ereignisse lassen sich gut zwischen 440 und 560 datieren und passen 
perfekt zu dem, was aus anderen Quellen bekannt ist. Alles deutet da-
rauf hin, dass zumindest der geographische und staatenkundliche Hin-
tergrund und wahrscheinlich auch ein großer Teil der Ereignisse in den 
beiden Sagas echte Geschichte wiedergeben. Damit kommen sehr wich-
tige neue, wenigstens bis heute nahezu nicht ausgewertete, Quellentexte 
für dieses finstere Zeitalter zur Verfügung, die viele Aspekte der dama-
ligen germanischen Gesellschaft aufklären. Es wäre unwissenschaftlich, 
diese Quellen in der Geschichtsschreibung außer Betracht zu lassen. Sie 
müssen also benutzt werden, um das traditionelle, großenteils auf Spe-
kulation beruhende Bild der Geschichte des Lands am Niederrhein und 
dessen weiter Umgebung im Frühmittelalter zu revidieren. 
 
4. Links des Rheins 
 
Nach der Thidrekssaga herrschte in Köln noch in den Jahren 520 ein 
Graf Elsung, vermutlich schon längere Zeit, bis er von Thidrek erschla-
gen wurde. Sein Onkel, der Bruder seiner Mutter, hatte in Bonn regiert, 
bis er um 470 von Thidreks Großvater erschlagen wurde. Alles deutet 
darauf hin, dass Elsung ein unabhängiger Herrscher war; für eine Un-
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tergebenheit unter den merowingischen Königen fehlt jedes Indiz. Das 
508-511 von Chlodwig eingenommene Colonia kann also nicht Köln 
sein. Es muss Xanten sein. 
 Nach der Thidrekssaga bestanden um 490 links des Niederrheins 
unabhängige Königreiche um Trier, Zülpich, Bonn und Köln und ein 
halbunabhängiges Herzogtum um Bad Breisig. Das Königreich um 
Xanten muss hier noch zugefügt werden. Diese Zersplitterung in Klein-
königreiche ist genau gemäß dem Bild, das die anderen Quellen schil-
dern. Gregor von Tours erzählt in seinen Libri Historiarum, wie die 
Franken, nachdem sie den Rhein überquert hatten, in jedem Gau und in 
jeder Stadt Könige mit langen Haaren eingesetzt hatten.455 Gegen 
Chlodwigs Lebensende herrschten in Kamerich (französisch: Cambrai), 
unweit seiner Ausgangsbasis Dornich (französisch: Tournai), und in 
einer anderen, nicht namentlich bekannten Stadt noch ihm verwandte, 
jedoch von ihm unabhängige Könige.456 Aufgrund dessen, was aus an-
deren Quellen bekannt ist, ist bei der germanischen Landnahme genau 
der Zustand einander bekämpfender Kriegsherren mit ihren Gefolg-
schaften zu erwarten, wie dieser in der Thidrekssaga überliefert worden 
ist.457 So muss es in den Jahrzehnten nach dem Fall der römischen Ge-
walt links des Rheins gewesen sein. 
 Spätestens 533 gehörten Trier und Köln zum Reich Theuderichs und 
zwar erst seit kurzem. Die Bischöfe von Trier und von Tongern und 
Maastricht (und Köln oder Xanten) erscheinen 535 erstmals auf einer 
fränkischen Synode.458 Der als Bo angedeutete Ort, wo Theudebert 
Münzen prägen ließ, ist vermutlich Bonn, so dass auch diese Stadt spä-
testens 548 merowingisch gewesen sein muss.459 Wahrscheinlich hat 
Theuderich sich 533 oder kurz vorher das ganze Gebiet um diese Städte 
einverleibt. Gregor von Tours berichtet nichts darüber. Das bedeutet 
aber nichts, denn Gregor ist in den ersten Büchern seiner Libri Histori-
arum im Allgemeinen sehr unvollständig. Auch die Thidrekssaga er-
zählt nichts von einer zweiten Vertreibung Thidreks aus seinem Reich. 
Dafür sind verschiedene Erklärungen möglich. Die wahrscheinlichste 
ist, dass die Einnahme durch Theuderich erst nach seinem Tod erfolgte. 
Attila starb dann Ende 531 oder Anfang 532 und Thidrek Ende 532 
oder Anfang 533, vermutlich, wie die Thidrekssaga impliziert, kinder-
los, worauf Theuderich in einer schnellen Kampagne sein ganzes Reich 
links des Rheins einnahm. Das umfasste jedenfalls Trier und Bonn und 
das umgebende Land. Möglicherweise gehörten auch die Ardennen und 
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Hasbanien, die Thidreks Großvater schon besaß, noch dazu, einschließ-
lich Tongern und Maastricht. Falls Thidrek mit der Einnahme Brüggens 
in Wirklichkeit das ganze Königreich Köln erworben hat, wie IsA ex-
plizit schreibt, gehörte auch dieses dazu. Damit war links des Nieder-
rheins nur das Reich um Zülpich noch unabhängig. Das war für Ermen-
fried vermutlich der Grund, sich für Unterhandlungen dorthin zu bege-
ben. Leider für ihn stellte sich dabei heraus, dass auch in diesem Land 
Theuderichs Macht schon entscheidend war. Vielleicht basierte Theu-
derichs Einnahme von Thidreks Reich auf Erbansprüche. Es ist, unter 
anderem mit Rücksicht auf seinen Namen, gut möglich, dass seine Mut-
ter eine Schwester Thidreks war. 
 Inmitten all dieser Gewalt versuchten die christlichen Gemeinden zu 
überleben. Trier kennt sogar eine ununterbrochene Bischofsliste, die in 
der schnellen Aufeinanderfolge von acht Bïschöfen zwischen Jamly-
chus und Nicetius wohl die unruhigen Zeiten erkennen lässt.460 Einer 
dieser Bischöfe wird Thidrek zum Christentum bekehrt haben. 
 Auch in Tongern blieben Bischöfe tätig. Wie aus einem Brief vom 
Bischof Remigius von Reims hervorgeht, gelang es dem Bischof von 
Tongern zu irgendeiner Zeit zwischen 458 und 535, seine Autorität auf 
Kosten des Bistums Reims bis Mouzon an der Maas zu erweitern, wel-
cher Ort offenbar zum selben Reich wie Tongern und zu einem anderen 
Reich wie Reims gehörte.461 Vermutlich gehörte also auch Mouzon 
noch zumindest zeitweilig zum Reich Thidreks oder seines Onkels oder 
Großvaters. 
 Das Bistum Köln hat offensichtlich nicht überlebt. Es musste neuge-
gründet werden, wahrscheinlich von Tongern-Maastricht aus. Darauf 
deutet neben der Vermutung, dass Ebergisil noch am Ende des 6. Jahr-
hunderts Bischof von sowohl Maastricht als auch Köln war, auch die 
Tatsache, dass Bischof Domitianus auf der Präsenzliste der Synode von 
Clermont 535 in einer Handschrift als ecclesiae Tongrorum quod et 
Traiecto und in einer anderen Handschrift als de Colonia bezeichnet 
wird.462 Natürlich kann auch in diesem Fall mit Colonia außer Köln 
auch Xanten, dann als zeitweiliger, später nach Köln verlegter Bi-
schofssitz, gemeint sein. 
 Nach Gregor von Tours hatte König Sigibert von Xanten bei einer 
Schlacht gegen die Alemannen bei Zülpich (oppidum Tulbiacensim) 
sein Knie verletzt, weshalb er hinkte.463 Möglicherweise kämpfte Sigi-
bert hier als Bundesgenosse an der Seite des Königs vom Neffelgau. 
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Sigibert wurde vermutlich in den Jahren 430 geboren. Die betreffende 
Schlacht kann also schon in den Jahren 450 oder 460 stattgefunden 
haben, vor den Ereignissen in der Thidrekssaga. Jedenfalls hat diese 
Schlacht bei Zülpich gar nichts mit den Schlachten zu tun, die Chlod-
wig 496-497 und 506 gegen die Alemannen schlug. 
 In der Thidrekssaga heißt der König von Niflunga Land Gunnar und 
sein viel jüngerer Bruder, der wahrscheinlich sein Sohn ist, Gislher 
(Mb, Is) oder Gyntar (Sv). Im Nibelungenlied, wo sie Gunther und 
Giselher heißen, sind sie Burgunder, ebenso wie in anderen deutschen 
Heldensagen.464 Ihre Namen lassen vermuten, dass sie tatsächlich aus 
dem burgundischen Königsgeschlecht stammen. In dem um 500 vom 
burgundischen König Gundobad abgefassten Lex Burgundionum wer-
den zwei Könige Gislaharius und Gundaharius als seine Amtsvorgänger 
genannt.465 Letzterer ist vermutlich der burgundische König Gundicha-
rius, der 435-436 von dem römischen Feldherrn Aetius und den Hunnen 
vernichtend geschlagen wurde. Möglicherweise war er zugleich der 
burgundische Fürst Guntiarius, der 411 in Germania Secunda, wahr-
scheinlich in Mendig, Iovinus zum Kaiser ausrief. Vielleicht ist, als 
Guntiarius’ Burgunder darauf mit Iovinus nach Südgallien zogen, wo-
nach sie 413 von den Römern an den Oberrhein versetzt wurden, ein 
Teil des Volks in der Gegend um Zülpich zurückgeblieben. 
 
5. Rechts des Rheins und im Delta 
 
5.1. Einführung 
 
Auf seiner im dritten Teil des Recueil des historiens des Gaules et de la 
France aufgenommenen Karte Franciae Status sub Regibus Primae 
Stirpis oder Etats de la France sous les Rois de la Premiere Race von 
1740 hat Aegidius Robert vermutlich als Erster eine Rekonstruktion der 
Ostgrenze des fränkischen Reichs unter Chlodwig und seinen Söhnen 
abgebildet. Diese folgt ab Seeland zuerst der Dintel und der Mark, läuft 
dann übers Land durch Nordbrabant zu der Maas bei Grave, folgt dieser 
bis Arcen, überquert darauf das Land zum Rhein bei Krefeld, folgt dem 
Rhein, nimmt in einer geraden Linie von Braubach bis Wiesbaden ein 
kleines rechtsrheinisches Gebiet mit und folgt schließlich dem Rhein 
bis Breisach, um dann westwärts zu verschwinden.466 Auf der 1802 in 
der ersten Lieferung seines bahnbrechenden historischen Atlanten ver-
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öffentlichten Tabula geographica Europae ad statum, quo sub finem 
Anni 500 post Christ. nat. fuit, in usum juventutis erudiendae descripta 
oder l’Europe de la fin de l’an 500 après la naiss. de Chr. hat Kruse 
das merowingische Reich schon beträchtlich erweitert. Die Grenze folgt 
bei ihm zuerst Maas und Waal, läuft dann ab Emmerich bis mitten im 
Sauerland in einiger Distanz rechts parallel zum Rhein, biegt darauf 
ostwärts ab, um dann an der Fulda einen rechten Winkel südwärts zu 
machen. Der schmale Streifen fränkisches Reichsgebiet rechts des 
Rheins unterhalb Köln ist auf seinen Karten für die Jahre 600 und 700 
beibehalten worden.467 Auf dem im Tableau des révolutions de l’Euro-
pe von Koch in der Ausgabe von Frédéric Schoell aufgenommenen 
Tableau de l’Europe vers la fin du Ve. Siecle von Antoine Joseph de 
Rosny von 1807 ist das fränkische Reich im Nordosten wieder etwas 
größer. Die Grenze läuft jetzt durch die Südersee, folgt der Issel, kurz 
dem Rhein, läuft dann auf der Höhe der Lippe zur Weser, um die Werra 
entlang mit einem Bogen um den Vogelsberg den Main bei Hanau zu 
erreichen. Dabei ist das Königreich der ripuarischen Franken um Köln 
von den Königreichen der salischen Franken unterschieden worden.468 
Übrigens scheint die Grenze in der niederländischen Edition versehent-
lich nicht durch die Südersee und die Issel, sondern durch die Weser 
angegeben zu sein.469 Auf der Karte Reich der Franken unter den Me-
rowingern und bis auf Karl den Grossen 486-768 mit den Nebenkarten 
Fränkisches Reich nach Chlodovechs Tode 511, Fränkisches Reich 
nach Chlothachars Tode 561, Fränkisches Reich nach dem Vertrage 
von Andelaus 587 und Fränkisches Reich nach der Theilung 625 von 
1876 in Menkes Bearbeitung des historischen Atlanten von Spruner 
erscheint dann schließlich das Bild, auf dem die niederländischen Pro-
vinzen Seeland und Holland nicht, Utrecht, Gelderland außer der (Oste-
cke der) Achterhoek, Oberissel und Drenthe aber wohl zum fränkischen 
Reich gehören, innerhalb dessen sie 511 und 561 lediglich durch einen 
Engpass zwischen Maas und Rhein und einen schmalen Streifen rechts 
des Rheins zwischen der Issel und der Lippe mit dem Rest der Reiche 
Theuderichs beziehungsweise Sigiberts verbunden sind, worauf die 
Grenze 486, 511, 561 und 587 die Lippe entlang zur Weser und dann 
486 und 511 zwischen der Fulda und der Werra und die Fulda entlang 
südwärts, 561 und 587 jedoch um Thüringen herum läuft, wogegen 625 
das Ruhrgebiet außerhalb des fränkischen Reichs kommt, das jetzt 
rechts des Rheins auch von der Lippe bis ins Sauerland nur einen 
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schmalen Streifen umfasst, wonach die Grenze durch das Rothaargebir-
ge zur Weser läuft.470 Dabei basierte er sich unter anderem auf die Ar-
beit von Ledebur mit den darin aufgenommenen Karten.471 Spruner 
hatte es selbst bestimmt nicht so gemeint. Auf seiner Karte Altgerma-
nien und die Süd-Donau-Länder, um die Mitte des Vten Jahrhundert’s 
von 1840 hat er freilich die Volksgrenze zwischen Franken und Friesen 
ab der Maas mit einem Bogen um das Isseltal herum gelegt, um so die 
Chamaven einzuschließen, auf der Nebenkarte Die Reiche der Franken 
um 550 n. Chr. läuft die fränkische Reichsgrenze aber ungefähr wie bei 
Kruse den Rhein entlang, dann ab der Issel in kurzer Distanz rechts 
parallel zum Rhein und darauf durch das Sauerland ostwärts, ebenso 
wie auf seiner Karte Europa im Anfange des VI. Jahrhundert’s von 
1837.472 Auf Menkes Karte Europa gegen Ende von Justinians Regie-
rung (um 560 n.Ch.G.) von 1872 ist die Ausstülpung um die Issel her-
um übrigens viel kleiner und läuft die Grenze nicht die Lippe entlang, 
sondern durch das Sauerland.473 Trotzdem wurde Menkes extreme An-
sicht herrschend. Der Grenzverlauf mit der Ausstülpung nach Oberissel 
und Drenthe wurde schon rasch in die historischen Atlanten von Putz-
ger, Longnon und Droysen übernommen.474 In den mehr als einhundert 
Ausgaben, die bis heute von Putzgers Atlas erschienen sind, ist dieses 
Bild ungeändert geblieben. Vor kurzem wurde es noch in De Bosatlas 
van de geschiedeniscanon aufgenommen, mit einem blöden, in Jahr-
hunderten voll Krieg völlig unhaltbaren Ausläufer bis in Groningen, 
und in De Bosatlas van de geschiedenis van Nederland, wobei wohl-
gemerkt, einmalig innerhalb dieses Atlanten, als Quelle, neben einem 
anderen Atlas, angegeben steht: Wikipedia.475 Unzählige andere Atlan-
ten, Bücher und Aufsätze geben eine gleiche Auffassung wieder. Dane-
ben kommt auch das von De Rosny gezeichnete Bild, nach dem See-
land, Holland, Utrecht und der Westen Gelderlands wohl und Drenthe, 
Oberissel und die Achterhoek gerade nicht zum fränkischen Reich ge-
hören, noch gelegentlich auf einer Karte vor.476 
 Die Idee, dass große Gebiete rechts des Niederrheins zum Reich der 
merowingischen Könige gehörten, basiert auf der Voraussetzung, dass 
alle fränkischen Völker einen Bund bildeten und selbstverständlich zum 
fränkischen Reich, wie Chlodwig es durch die Beseitigung Sigiberts 
und seiner anderen Verwandten gestaltet hatte, gehörten. Dafür fehlt 
aber jeder Beweis. Dass die merowingische Herrschaft über das rechts-
rheinische Land keineswegs feststeht, ist im zweiten Teil des Großer 
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Historischer Weltatlas des Bayerischen Schulbuch-Verlags durch eine 
hellere Farbe angegeben.477 Und Blok hat auf der Karte Het Frankische 
rijk bij de dood van Clovis (511) in seinem Buch über De Franken in 
Nederland mittelst einer Rändelung angedeutet, dass sogar ihre Herr-
schaft über das linksrheinische Land in Nordbrabant zweifelhaft ist.478 
Auf einer früheren Kaart van het Frankische rijk tijdens de Merovin-
gers hatte er dieses Gebiet noch ganz zu Friesland gezählt.479 
 Wie sich oben ergeben hat, ist das Land links des Niederrheins zum 
größten Teil erst um 533 in merowingische Hände gekommen. Das 
macht es wahrscheinlich, dass auch die rechtsrheinischen Völker, die in 
der modernen Wissenschaft in Nachfolge der Römer Franken genannt 
werden, wie die Amsivarier, die Brukterer, die Chamaven und die 
Chattuarier, nicht von jeher zum Reich Chlodwigs und seiner Sippe 
gehörten. 
 
5.2. Hessen und Thüringen 
 
Sehr auffällig ist, dass in der Thidrekssaga, in einer Episode, die um 
490 spielt, ein Land in Hessen Frankreich genannt wird. Offenbar be-
trachteten die Völker am Niederrhein, die nach der römischen und der 
heutigen Auffassung Franken waren, sich selbst nicht als Franken. Den 
Namen Frankreich verwendeten sie vermutlich exklusiv für das Reich 
der Merowinger. Es ist wahrscheinlich, dass dazu tatsächlich ein Gebiet 
in Hessen gehörte. Gregor von Tours schreibt in seinen Libri Historia-
rum, dass Chlodwig 491-492 Thüringer den Krieg erklärte und seiner 
Herrschaft unterwarf.480 531 begeisterte Theuderich seine Männer für 
den Angriff auf Thüringen mit den Worten: ‘Denket, ich bitte euch, voll 
Ingrimm an die Schmach, die mir angetan worden ist und an den Un-
tergang eurer Väter; erinnert euch daran, wie die Thüringer einst über 
unsere Väter mit Gewalt hereinbrachen und ihnen viel Leid zufügten. 
Diese wollten ihnen Geiseln stellen und Frieden mit ihnen machen, aber 
jene töteten die Geiseln auf verschiedene Art, brachen herein über eure 
Väter und nahmen ihnen alle ihre Habe.’481 Dieser thüringische Angriff 
muss noch während Chlodwigs Regierung erfolgt sein.482 Um 516 ero-
berte Theuderich darauf zusammen mit Ermenfried das thüringische 
Teilreich von dessen Bruder Baderich, nachdem Ermenfried ihm vorge-
schlagen und versprochen hatte, das untereinander zu teilen.483 Dass 
Ermenfried diese Vereinbarung nicht einhielt, war schließlich der An-
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lass für den Krieg von 531.484 Die ersten zwei dieser vier Kriege impli-
zieren, dass ein Teil von Chlodwigs Reich an das thüringische Reich 
grenzte. Im ersten und vielleicht auch im zweiten Fall muss das schon 
so gewesen sein, bevor das Reich Chlodwigs sich aus dem Kern im 
heutigen Nordfrankreich durch die Eroberung des alemannischen 
Raums südlich des Hunsrücks bis an die thüringischen Grenzen ausge-
breitet haben kann. Chlodwig wird also eine an Thüringen grenzende, 
rechtsrheinische Exklave besessen haben. Nach Gregor war Chlodwigs 
Mutter Basina die Ehefrau des thüringischen Königs Bisinus, des Va-
ters von Ermenfried und Baderich, bevor sie ihn für Chlodwigs Vater 
Childerich verließ.85 Unter anderem mit Rücksicht auf ihren Namen ist 
es aber wahrscheinlicher, dass sie eine Schwester oder eventuell Kusine 
des Bisinus war.486 Chlodwig kann sein Land in Hessen dann von ihr 
geerbt haben. Ob die Exklave nach dem thüringischen Angriff noch 
fortbestand, ist unklar. 
 Aus der Thidrekssaga ergibt sich, dass Thüringen sich am Ende des 
5. und am Anfang des 6. Jahrhunderts nicht nördlich und nordwestlich 
vom Harz ausgedehnt haben kann, wohl eventuell über das Land an der 
Bode nordöstlich vom Harz. Auch in den Jahrhunderten nachher lief die 
Grenze durch den Harz.487 
 Durch Chlodwigs Sieg über die Alemannen 496-497, vielleicht 
nochmals 506, und Theuderichs Eroberung Thüringens 531 breiteten 
ihre Reiche sich rechts des Rheins aus. In dem Jahrhundert danach war 
dieses Land mehr oder weniger stark der merowingischen Herrschaft 
unterworfen, bis die Herzogtümer Thüringen, Alemannien und Bayern 
um 640 faktisch unabhängig wurden.488 Erst unter Pippin von Herstal 
begann nach 687 die Wiederherstellung der Reichsgewalt östlich des 
Rheins.489 Das Herzogtum Thüringen, das auch den Raum am Main um 
Würzburg umfasste, führte unter den letzten Herzögen Heden und 
Theotbald schon eine weniger vom Reich abgewendete Politik.490 Unter 
Pippins Sohn Karl Martell wurde das Land zwischen 716 und 719 wie-
der vollständig dem fränkischen Reich einverleibt.491 
 Wie weit das rechtsrheinische merowingische Reichsgebiet sich 
nordwestlich ausdehnte, ist unklar. Die Amöneburg gehörte bei der 
ersten Erwähnung 721-722, als Bonifatius dort seine Mission in Hessen 
anfing, wahrscheinlich dazu, die erst zwanzig Jahre später als Bischofs-
sitz zum ersten Mal erwähnte Büraburg mit Rücksicht auf Bonifatius’ 
Vorgehen in den unter der Burg liegenden Orten Geismar 723 und 
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Fritzlar 732 um dieselbe Zeit gewiss auch.492 Aus archäologischen Un-
tersuchungen ist geschlossen worden, dass die Büraburg gegen Ende 
des 7. Jahrhunderts errichtet worden ist.493 Bei archäologischen Unter-
suchungen in der Kesterburg auf dem Christenberg bei Wetter sind 
ähnliche Funde mit derselben Datierung gemacht worden.494 Vermut-
lich sind die Büraburg, die Kesterburg und die Amöneburg alle von den 
Franken unter Pippin von Herstal in Gebrauch genommen worden.495 
Möglicherweise gilt das für noch mehr Burgen in Hessen.496 Das be-
deutet nicht notwendigerweise, dass das Land vor jener Zeit nicht frän-
kisch war. In dieser Umgebung liegt das in der Thidrekssaga genannte 
Land Frankreich, Chlodwigs mutmaßliche Exklave. Annehmbar ist, 
dass das Gebiet also schon seit dem 5. Jahrhundert, mit eventuell einem 
thüringischen Intermezzo vor 531, einen Teil des fränkischen Reichs 
bildete. Als Teil des Herzogtums Thüringen wurde es dann im 7. Jahr-
hundert der Zentralgewalt entzogen. Möglicherweise kam das Land 
oder ein Teil davon gegen Ende dieses Jahrhunderts sogar unter sächsi-
sche Fremdherrschaft. Willibald schreibt in seiner Vita Bonifatii, dass 
während der Abwesenheit der königlichen Gewalt, unter der gefährli-
chen Regierung von Theotbald und Heden, soviele Grafen getötet oder 
von Feinden gefangen weggeführt worden waren, dass der Rest der 
Bevölkerung sich den Sachsen unterwarf.497 Vielleicht teilte Hessen 
dieses Schicksal, das nur einen Teil des thüringischen Herzogtums ge-
troffen haben kann, um dann von Pippin von Herstal befreit und mit 
Burgen befestigt zu werden, schon bevor sein Sohn ganz Thüringen 
einverleibte. Nach den Annales Mettenses priores brachte Pippin meh-
rere Völker, die früher dem fränkischen Staat unterworfen waren, aber 
durch die Apathie der Könige, interne Unruhen und Bürgerkriege die 
rechtmäßige Herrschaft verlassen hatten, wieder unter seine Gewalt, 
wobei sein Kampf gegen die Sachsen besonders genannt wird.498 
 Weiter südwestlich war das Land an Rhein und Main südlich des 
Taunus wahrscheinlich seit Chlodwigs Erobererung Alemanniens frän-
kisch. Venantius Fortunatus besingt um 566 den Bau einer St. Georgs-
kirche vom Bischof Sidonius von Mainz, mit der wahrscheinlich die 
Kirche in Kastel am gegenüberliegenden Rheinufer gemeint ist.499 In 
Oestrich, Gimbach bei Kelkheim, Frankfurt, Gonzenheim bei Bad 
Homburg, Karben und vielleicht Bad Vilbel sind Grabbeigaben und ein 
Grabstein mit christlichen Symbolen gefunden worden, die aufs 7. 
Jahrhundert datiert werden.500 Möglicherweise gehörte auch das Land 
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am Unterlauf der Lahn südlich des Westerwalds schon seit dem 5. oder 
6. Jahrhundert zum merowingischen Reich, doch fehlt dafür konkreter 
Beweis. 691-692 erscheint in diesem Gebiet mit Braubach, wo das 
Bonner St. Cassiuskloster einen Weinberg geschenkt bekommt, der 
erste rechtsrheinische Ort in einer Urkunde.501 Noch nördlicher sind um 
Neuwied christliche Grabbeigaben aus der zweiten Hälfte des 7. Jahr-
hunderts ausgegraben worden und eine lose Fibel und eine Riemenzun-
ge mit christlichen Symbolen, die aufs 7. Jahrhundert datiert werden, 
gefunden worden.502 Aus dem Gräberfeld bei Leutesdorf stammt ein 
Kettengehänge mit einem Kreuz aus dem 6. oder 7. Jahrhundert, neben 
einigen möglich jüngeren Grabsteinen mit Kreuzinschriften.503 Es gab 
hier am rechten Rheinufer im späten 7. Jahrhundert also wenigstens 
einigen christlichen Einfluss. Dass die Abtei Nivelles im 7. Jahrhundert 
schon Besitz in Rheinbrohl und Umgebung hatte, wie oft behauptet 
wird, ist unbeweisbar und unwahrscheinlich. 
 
5.3. Friesland 
 
Die Friesen werden schon in den ersten zwei Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung in den römischen und griechischen Quellen an der nieder-
ländischen Küste erwähnt.504 Aus der Verbreitung der friesischen Ke-
ramik kann geschlossen werden, dass sie im 1. Jahrhundert das Territo-
rium der heutigen Provinzen Friesland, Nord- und Südholland und Ut-
recht bewohnten.505 Ab der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts begann 
die Bevölkerung in Friesland und Holland jedoch stark abzunehmen, 
bis das Land zumindest in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts nahe-
zu unbewohnt war, welcher Zustand in Südholland möglicherweise bis 
ins 6. Jahrhundert fortdauerte.506 Die Frage ist natürlich, wo diese Men-
schen geblieben sind. Um dieselbe Zeit wo die Friesen verschwinden, 
erscheinen die Franken im römischen Reich. Gegen Ende des 3. Jahr-
hunderts hatten sie das niederländische Flüssegebiet mit dem Delta 
besetzt, wobei für die Eindringlinge auch die Namen Friesen und Cha-
maven aufgezeichnet worden sind.507 An der Schelde, die spezifisch 
genannt wird, ist tatsächlich friesische Keramik aus dieser Zeit gefun-
den worden.508 358 wurde ein Teil der Franken, die gewöhnlich Salier 
genannt wurden und sich vor längerer Zeit erfrecht hatten, auf römi-
schem Boden in der Gegend Toxandria, ungefähr dem Raum der heuti-
gen Provinzen Nordbrabant und Antwerpen, Wohnsitze einzurichten, 
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von dem späteren Kaiser Julianus dem Abtrünnigen begnadigt, woge-
gen die Chamaven, die ein ähnliches Vorhaben unternommen hatten, 
von ihm zurückgetrieben wurden.509 Auf der Hand liegt, dass die Fran-
ken oder Salier einfach die alten Friesen sind, die jetzt unter einem 
neuen Namen erscheinen.510 Alles deutet darauf hin, dass diese Franken 
aus dem niederländischen Küstengebiet kamen.511 In den römischen 
Texten werden die eigentlichen Franken (Franci ipsi) aus dem Küsten-
gebiet von den Völkern weiter landeinwärts am Rhein, die auch Fran-
ken sind (qui et Franci), unterschieden.512 Unter diesen eigentlichen 
Franken werden die alten Friesen verstanden sein. Natürlich können sie 
auch (Gruppen von) Menschen mit anderen Nationalitäten aufgenom-
men haben, zum Beispiel Chauken und Chamaven, ihre Nachbarn im 
Osten an der Küste und im Inland. Daraus kann sogar die merowingi-
sche Königsdynastie hervorgegangen sein. 
 Gregor von Tours schreibt in Kapitel 9 des zweiten seiner Libri his-
toriarum: 
“Viele erzählen aber, die Franken seien aus Pannonia (Pannonia, Vari-
ante: Panonia) gekommen, und hätten sich zuerst an den Ufern des 
Rheins niedergelassen, dann seien sie über den Rhein gegangen und 
nach (oder: durch) Thoringia (Thoringiam, Varianten: Thoringam, 
Thoringeam) gezogen, dort hätten sie nach Gauen und Stadtbezirken 
gelockte Könige über sich gesetzt, aus ihrem ersten und sozusagen ad-
ligsten Geschlecht. (...) Damals soll Chlogio, ein tüchtiger und sehr 
vornehmer Mann unter seinem Volk, König der Franken gewesen sein, 
der in einer Burg bei Dispargum (Dispargum, Variante: Disbargum) in 
dem Gebiet (oder: an der Grenze) der Thoringer (Thoringorum) wohn-
te. In diesen Gegenden, das heißt im südlichen Landstrich, wohnten die 
Römer bis zur Loire. Jenseits der Loire dagegen herrschten die Goten. 
(...) Chlogio aber schickte Kundschafter aus nach der Stadt Kamerich, 
und als sie alles erforscht, folgte er ihnen nach, überwand die Römer 
und nahm die Stadt ein; hier hielt er sich kurze Zeit auf und eroberte 
dann das Land bis zur Somme. Aus seinem Stamm, behaupten einige, 
sei der König Merowech entsprossen, dessen Sohn Childerich war.”513 
 Aus dieser Stelle geht klar hervor, dass das fragliche Thoringia im 
Westen des heutigen Belgiens liegen muss. Thüringen kann also nicht 
gemeint sein. Ein zweites Thüringen links des Rheins, wie von man-
chen vorausgesetzt, hat nie existiert.514 Von den verschiedenen anläss-
lich Gregors Berichts aufgestellten Hypothesen, ist die Lösung von 
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Schmich die plausibelste; er erklärt dieses Thoringia als eine Ver-
schreibung für Thoringa, womit der Gau um Dornich (französisch: 
Tournai; niederländisch: Doornik) gemeint sein könnte.515 Diese Stadt 
nahm Chlogio nach dem Liber historiae Francorum aus Dispargum in 
Besitz, bevor er nach Kamerich weiterzog.516 In Dornich wurde 1653 
Childerichs Grab gefunden.517 Es war wahrscheinlich die Hauptstadt 
seines Reichs. Der fragliche Gau kann aber auch um Turnhout liegen, 
in Toxandria. Der Gauname Thoringa und der Orts- oder eigentlich 
Waldname Turnhout (niederländisch: hout = Holz) sind dann beide von 
einem Bezirksnamen Torin-Turn hergeleitet worden. Diese Lokalisie-
rung unterstützt die Identifizierung von Dispargum mit Duisburg öst-
lich von Brüssel, das 1190 als Dusborc und nachher unter anderen als 
Dusborg und Dusborch erwähnt wird und wo eine Burg stand, als Zen-
trum einer großen Domäne der Herzöge von Brabant, die auf altes Kö-
nigsgut zurückgeht.518 Diese 1226 erwähnte Burg ist vermutlich die 
Stakenborg, wo im 17. Jahrhundert noch Spuren einer alten Burg sicht-
bar waren.519 Nach dem Liber historiae Francorum, das in der betref-
fenden Stelle freilich schon durch Verwirrung mit dem rechtsrheini-
schen Thüringen angetastet worden ist, jedoch zugleich authentische 
Angaben zu bieten scheint, lag außerdem zwischen Dispargum und 
Dornich der Kohlenwald (Carbonaria silva). Dieser Wald lag tatsäch-
lich südwestlich von Duisburg.520 Übrigens heißt Dispargum in dieser 
Chronik Disbargo (Varianten: Disbarcho, Disbarco, Disparco, Dispar-
go). Neben Duisburg ist Isbergues bei Bethune vorgeschlagen worden, 
was besser zu einer Identifizierung von Thoringia als der Gau um Dor-
nich passt.521 Dispargum wird in der Chronik von Fredegar Esbargium 
(Varianten: Asobargim, Hesbargem, Hesbargim, Hesbergim) ge-
nannt.522 Isbergues, das 1375 einmal als Dibergue erwähnt wird, heißt 
aber in den ältesten Nennungen ab 1138 Iberga, Ybergha, Hibergue, 
Ibierghe und Yberghe und auf (flämisch) niederländisch Iberge, also 
immer ohne -s-, was gegen diese Identifizierung spricht.523 Das fränki-
sche Herkunftsland Pannonia ist vermutlich dasselbe als das von Plinius 
in seiner Naturalis historia erwähnte Insel- oder Küstenland Baunonia, 
das irgendwo in oder an der Nordsee oder Ostsee liegen muss, mögli-
cherweise an der niederländischen Nordküste.524 
 Im 5. Jahrhundert wurde das ehemalige Wohngebiet der alten Friesen 
von einer neuen Bevölkerung eingenommen, die aus dem Land an der 
Deutschen Bucht und aus Skandinavien stammte und für die schon 
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rasch der Name Friesen in Gebrauch kam.525 Sie breiteten sich darauf 
auch über das niederländische Flüssegebiet und das Delta aus. Der 
Fortschritt ihrer Expansion ist einstweilen nicht sicher datierbar. 
 Meistens wird angenommen, dass Utrecht von jeher zum merowingi-
schen Reich gehörte und erst um die Mitte des 7. Jahrhunderts an das 
Königreich Friesland verloren ging. Als ab 678 die ersten englischen, 
christlichen Missionare das Land besuchten, war Utrecht jedenfalls 
friesisch und wahrscheinlich die Hauptstadt des Reichs. In Utrecht traf 
Bonifatius 716 den friesischen König Radbod.526 Bischof Wilfried von 
Yorks Überwinterung bei dessen Vorgänger Aldgisl 678-679 fand 
wahrscheinlich auch hier statt.527 
 Die Auffassung, dass Utrecht in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts 
noch fränkisch war, beruht erstens auf einem Brief von Bonifatius am 
Papst Stephanus von 752-753, in dem er schreibt, dass der Bischof von 
Köln behauptet, dass König Dagobert das castellum Traiectum mit 
einer hier erbauten Kirche, die später vom Bischof Willibrord zerstört 
vorgefunden worden war, dem Kölner Bistum geschenkt hatte, unter 
der Bedingung, dass der Bischof von Köln das Volk der Friesen zum 
Christentum bekehren sollte, was er nicht getan hat.528 Dagoberts 
Gründung der Kirche in Utrecht wird von den Domtafeln aus dem 13. 
Jahrhundert und der Chronik von Johann Beke aus dem 14. Jahrhundert 
bestätigt.529 Seine Schenkung dieser rechtsrheinischen Kirche ans Bis-
tum Köln steht nicht allein. Nach einer im Namen des Erzbischofs An-
no von Köln ausgestellten und auf 1074 datierten, jedoch wahrschein-
lich im 12. Jahrhundert gefälschten Urkunde hatte Annos heiliger Vor-
gänger Kunibert Soest für den Kölner Dom erworben.530 Die Cronica 
presulum et archiepiscoporum Coloniensis ecclesie aus dem 14. Jahr-
hundert bestätigt das.531 Die Cronica van der hilliger stat van Coellen 
oder Koelhoffse Chronik aus dem 15. Jahrhundert spezifiziert, dass dies 
ebenfalls eine Schenkung Dagoberts war.532 Diese Parallelle macht 
wahrscheinlich, dass auch die Utrechter Schenkung an Kunibert ge-
macht wurde. Tatsächlich schreibt Kuniberts Grabschrift ihm die Grün-
dung von Kirchen in den beiden Orten zu, ihn rühmend als Ultrajecten-
sis ecclesiae, Susatiensis et complurium fundatori.533 Der Schenker 
Utrechts war also sein 623 bis 639 regierender Zeitgenosse Dagobert 
und nicht der 676 bis 679 regierende gleichnamige ostfränkische Kö-
nig, wie Van Egmond suggeriert hat.534 Darauf deutet außerdem die 
Datierung von Beke unter dem byzantinischen Kaiser Heraclius, also 
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zwischen 610 und 641, hin. Die von Dagobert in Utrecht erbaute Kirche 
war St. Thomas gewidmet.535 Eine der zwei ältesten, sicher bis auf das 
9. Jahrhundert zurückgehenden Kirchen in Soest ist gleichfalls St. Tho-
mas gewidmet.536 Zwar wird dieses Patrozinium erst am Ende des 12. 
Jahrhunderts zum ersten Mal erwähnt, es gibt keine Indizien, dass die 
Kirche früher einen anderen Patron hatte.537 Wahrscheinlich waren die 
beiden von Dagobert und Kunibert gegründeten Kirchen St. Thomas 
gewidmet und betraf die Soester Schenkung diese Kirche. Nach der 
Thidrekssaga war Soest die Hauptstadt von Hunaland. Jedes Indiz, dass 
das fränkische Reich sich im 7. Jahrhundert schon über dieses Gebiet 
erstreckte, fehlt. Vermutlich war Soest in der ersten Hälfte des 7. Jahr-
hunderts noch immer die Hauptstadt von Hunaland und Utrecht schon 
die Hauptstad von Friesland und hat Dagobert mit Kunibert zwei Mis-
sionskirchen in den Hauptstädten der beiden nördlichen Nachbarländer 
seines Reichs gegründet.538 Der Bau dieser Kirchen bedeutet also kei-
neswegs, dass Utrecht und Soest in fränkischen Händen waren. Wohl 
muss Dagobert in den beiden Städten über diplomatischen Einfluss, 
eventuell auch Grundbesitz, verfügt haben. Möglicherweise hatte das 
fränkische Reich in den beiden Hauptstädten Botschaften, auf deren 
Gelände die Kirchen erbaut wurden. In seiner Vita Wilfridi erzählt Ed-
dius Stephanus, wie während Wilfrieds Überwinterung an Aldgisls Hof 
Gesandte des im Namen des westfränkischen Königs Theuderich auf-
tretenden Herzogs Ebroin erschienen, mit einem Brief mit der Bitte, 
Wilfried gegen eine Belohnung auszuliefern, was der König ablehn-
te.539 Ebroin muss also über Wilfrieds Aufenthalt in Friesland infor-
miert gewesen sein. Dass lässt vermuten, dass das westfränkische 
Teilreich dort eine ständige Vertretung hatte, ebenso wie vielleicht 
früher schon der über das ganze Reich regierende Dagobert. Dagoberts 
Schenkung an Kunibert betraf natürlich nur die Kirchen, nicht die gan-
zen Städte Utrecht und Soest, wie das Bistum Köln es später gerne vor-
spiegelte. 
 Zur Unterbauung der Hypothese, dass die Umgebung Utrechts in der 
ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts unter merowingischer Herrschaft 
stand, werden daneben die in dieser Zeit von den Münzmeistern Rimo-
aldus und Madelinus in Dorestad geprägten Münzen angeführt. Außer 
Münzen mit der Aufschrift Dorestate, Dorestato oder Dorestati fit sind 
von ihnen nämlich Münzen mit der Münzortangabe Triecto bekannt, 
was heute meistens als Maastricht identifiziert wird, während auf den 
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Namen Madelinus außerdem Münzen geschlagen worden sind, auf 
denen als Münzort Bodesio vico und Falmartis angegeben stehen, das 
sind Vic-sur-Seille bei Nanzig und Famars bei Valenciennes.540 Auf-
grund der Prägung von Rimoaldus und Madelinus in diesen drei sicher 
fränkischen Städten wird dann geschlossen, dass auch ihre vierte Werk-
stätte Dorestad zum fränkischen Reich gehörte. Münzmeister waren 
damals aber keine fest angestellten Beamten in Königsdienst, sondern 
Handwerker, die selbständig oder für mehrere Auftraggeber arbeiten 
konnten. Rimoaldus und Madelinus können also in Maastricht im frän-
kischen Reich und in Dorestad im friesischen Reich gemünzt haben. 
Aber auch wenn sie doch eine feste Anstellung hatten, bedeutet das 
nicht notwendigerweise, dass sie in fränkischem Reichsdienst arbeite-
ten. Ihre Triecto-Münzen und vielleicht auch diejenigen von anderen 
Münzmeistern können außer aus Maastricht nämlich ebenso gut aus 
Utrecht stammen. Entscheidende Argumente für die eine oder die ande-
re Stadt fehlen.541 Stilistische Übereinstimmungen mit in Dinant, Na-
men und Huy geschlagenen Münzen zum Beispiel gelten auch für Do-
restad und sind in Utrecht ebenso wahrscheinlich wie in Maastricht. 
Wohl liegen von fast drei Viertel der Triecto-Münzen die Fundorte in 
oder ganz nahe dem Gebiet des Königreichs Friesland, wogegen um 
Maastricht nahezu keine gefunden worden sind.542 Das deutet stark auf 
Utrecht als Münzort hin. Die in Vic-sur-Seille und Famars geprägten 
Münzen sind vielleicht von einem anderen Madelinus.543 Wenn Rimo-
aldus und Madelinus nicht in Maastricht, sondern in Utrecht und Do-
restad arbeiteten, taten sie das eher für den friesischen als für einen 
fränkischen König, mit Rücksicht auf die friesische Beherrschung die-
ses Gebiets einige Jahrzehnte später beim Aufklären der Finsternis der 
schriftlichen Quellen. Einen Beweis für Merowingerherrschaft in den 
zentralen Niederlanden bieten die Münzen jedenfalls nicht. Das gilt 
übrigens ebensowohl für die in Escharen bei Grave gefundenen Mün-
zen aus dem späten 6. Jahrhundert mit den Aufschriften Niomago, 
Magnia vico und Teledanus, womit vielleicht Nimwegen und Tiel ge-
meint sein, obwohl Teledanus auch ein Münzmeister sein kann.544 
 Als dritter, endgültiger Beweis, dass Utrecht schon früh zum mero-
wingischen Reich gehörte, galt früher die Urkunde des Königs Pippin 
des Kurzen von 751-754, in der er der St. Martinskirche in Utrecht die 
von seinen Vorgängern Chlotar und Theudebert verliehene Immunität 
bestätigt.545 Zuweilen wird diese noch immer angeführt.546 Blok und 
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später Eckhardt haben aber annehmbar gemacht, dass in dieser nur in 
Abschriften überlieferten Urkunde Theodebertus eine Verschreibung 
für Theodericus sein muss und dass nicht der 511 bis 561 oder der 584 
bis 629 oder der 657 bis 673 regierende Chlotar und der 596 bis 612 
regierende Theudebert, sondern der 718 bis 719 regierende Chlotar und 
der 721 bis 737 regierende Theuderich gemeint sein.547 Dass neben dem 
letzten Chlotar der 675 bis 691 regierende Theuderich gemeint sei, wie 
die Herausgeber der Urkunden der Merowinger in den Monumenta 
Germaniae Historica meinen, ist nicht wahrscheinlich, unter anderem 
weil in Pippins Urkunde die Namen der Könige dann in falscher Rei-
henfolge stehen.548 
 Auch andere Quellen bieten keinen Beweis für merowingische Herr-
schaft in den Jahrhunderten vor 688 in den heutigen Niederlanden nörd-
licher als in Maastricht. Dagegen gibt es klare Indizien, dass Seeland 
nicht zum fränkischen Reich gehörte. In der Vita Eligii werden Gent 
und Antwerpen als nördlichste Vorposten des unter fränkischer Herr-
schaft stehenden Bistums Noyon genannt.549 Erzählt wird, wie Bischof 
Eligius von Noyon um die Mitte des 7. Jahrhunderts außer unter Fla-
men und Antwerpenern auch unter Fresiones quoque et Suevi et barba-
ri quique circa maris litora degentes missionierte.550 580 rühmt Venan-
tius Fortunatus den westfränkischen König Chilperich als Schrecken 
der extremis Fresionibus (Variante: Frisionibus) atque Suebis (Varian-
te: Suevis), ‘die nicht mehr zum Krieg bereit sind, sondern deine Un-
terwerfung verlangen’.551 Mit diesen Suevi oder Suebi werden in den 
beiden Fällen die Seeländer (niederländisch: Zeeuwen) gemeint sein.552 
Sie werden also zweimal zusammen mit den Friesen genannt, das erste 
Mal explizit als Chilperichs Feinde. In den Jahrhunderten danach wurde 
Seeland unmittelbar zu Friesland gezählt.553 So gilt das Lex Frisionum 
von 802 im Südwesten bis zum Sincfal.554 Dieses Gewässer ist wahr-
scheinlich das Zwin.555 Einhard schreibt in seiner Translatio et miracu-
la sanctorum Marcellini et Petri, dass ein Ort an der Mündung der 
Schelde in maritima Frisionum regione posita est.556 Die Annales Ber-
tiniani lokalisieren Walcheren 837 in Friesland.557 Wahrscheinlich la-
gen die in einer Urkunde des Königs Karl des Kahlen von 864 in Frie-
sinse sowie in einer älteren Güterbeschreibung in Fresi lokalisierten 
Güter der Genter St. Bavoabtei und die in einer Urkunde des Kaisers 
Karl des Kahlen von 877 in Frisia sowie in einer Urkunde des Königs 
Zwentibold von 897 in Fresia lokalisierten Salzgewinnungsgebiete der 
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Abtei Nivelles auch in Seeland.558 Vermutlich entsprach die Südgrenze 
des Königreichs Friesland und damit die Nordgrenze des merowingi-
schen Reichsgebiets in den Jahrzehnten vor 688 und vielleicht schon im 
6. Jahrhundert der späteren Südgrenze des Bistums Utrecht.559 Diese 
folgte ab der alten Rheingabelung bei Emmerich stromabwärts der 
Waal und der Maas und umfasste weiter ganz Seeland, einschließlich 
eines großen Teils von seeländisch Flandern.560 Der Teil dieser Grenze 
durch die Striene und die Schelde an der Ostseite Seelands muss die 
Grenze der Friesen sein, die als nordwestliches Schlussstück mit dem 
Kohlenwald im Südwesten und der Maas im Süden, Osten und Norden 
den großen Raum umschloss, wo nach den Annales Mettenses priores 
der kurz nach 639 verstorbene Pippin von Landen regierte: inter Car-
bonariam silvam et Mosam fluvium et usque ad Fresionum (Variante: 
Frisionum) fines vastis limitibus.561 Dass das Flüssegebiet rechts der 
Waal und der Maas zu Friesland gezählt wurde, wird von zwei Nach-
richten aus dem Jahr 885 bestätigt. In den Annales Fuldenses ist die 
Rede von Frisiones qui vocantur Destarbenzon.562 Diese Friesen sind 
die Einwohner von Teisterbant, der Gegend zwischen Maas und Lek.563 
Und der Däne Gottfried, der 882 vom Kaiser Karl dem Dicken das reg-
num Frisonum bekommen hatte, kam für eine Unterhandlung mit Ab-
gesandten des Kaisers nach Spijk bei der Gabelung des Rheins und der 
Waal, das wahrscheinlich die äußerste Spitze seines friesischen Territo-
riums war.564 Daneben bietet der Name Teisterbant selber ein Indiz, 
dass dieses Gebiet zum Königreich Friesland gehörte. Teisterbant wird 
ab 709 erwähnt als Testerbant und Ähnliches.565 Für das Land an der 
Stelle des heutigen Flevoland ist in der Abschrift zweier Urkunden von 
793 und 796 der Name Suifterbant beziehungsweise Suiftarbant über-
liefert worden.566 Wahrscheinlich ist dies eine Verschreibung für Sinis-
terbant, mit der Bedeutung Linkerland, als Gegenstück zu Testerbant 
oder Rechterland (latein: sinister-dexter = links-rechts).567 Dieses Na-
menpaar kann nur aus dem Land um die friesische Hauptstadt Utrecht 
gegeben worden sein. 
 Die Eroberung Frieslands wurde von Pippin von Herstal 689, oder 
eventuell ein Jahr früher oder später, eingesetzt. Beda schreibt in seiner 
Historia ecclesiastica gentis Anglorum, dass Pippin König Radbod 
vertrieben und citerior Fresia eingenommen hatte, kurz bevor Willi-
brord aus England nach Frankreich kam.568 Nach einer eigenhändigen 
Aufzeichnung tat Willibrord das 690.569 Die Annales Mettenses priores 
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berichten über diesen Krieg, mit einer evident einige Jahre zu späten 
Datierung auf das Jahr 692, dass Pippin das ganze Heer der Franken 
sammelte und gegen Radbod zog, der ihn angriff, doch eine große Nie-
derlage erlitt und die Flucht ergriff.570 Zum Jahr 697 melden sie noch-
mals, dass Pippin sein Heer sammelte und gegen Radbod zog, der ihn 
angriff, doch eine große Niederlage erlitt und die Flucht ergriff.571 
Wahrscheinlich betreffen die beiden Nachrichten dasselbe, auch von 
Beda erwähnte Ereignis, das irrtümlicherweise zweimal aufgenommen 
worden ist.572 Die zweite Nachricht spezifiziert, dass die Schlacht bei 
Dorestad stattfand. Dass Pippin Radbod bei Dorestad besiegte, worauf 
Radbod flüchtete, meldet auch die Fortsetzung der Chronik von Fre-
degar.573 Nach der ersten Nachricht in den Annales Mettenses priores 
endete der Krieg mit einem Friedensvertrag. 
 Mit dem erwähnten citerior Fresia ist der Teil Frieslands an der Sei-
te des fränkischen Reichs gemeint. Meistens wird angenommen, dass 
Willibrord sofort nach seiner Weihe zum Erzbischof im November 695 
seinen Sitz in Utrecht errichtete und dass Pippin also vor dieser Zeit 
mindestens das Land bis zum (alten) Rhein eingenommen hatte. Das 
scheint Beda nämlich anzudeuten.574 Es ist aber explizit im Wider-
spruch mit der Vita Willibrordi von Alcuinus, der schreibt, dass erst 
nach Pippins Tod sein Sohn Karl Martell, nachdem Radbod besiegt 
worden war, Friesland in sein Reich einfügte und Willibrord Utrecht als 
Bischofssitz zuwies.575 Diesbezüglich verdeutlicht Altfried in seiner 
Vita Liudgeri, das Radbod verstorben war, an einer Krankheit.576 Das 
geschah 719.577 Große Verwirrung ist hier von Fritze gestiftet worden, 
der, in der Nachfolge Verbists, es als feststehende Tatsache präsentiert, 
dass Wilfried von York mit unter anderen Acca, dem späteren Bischof 
von Hexham, im Winter 703-704 in Utrecht Willibrord besuchte, wobei 
er sich auf Beda beruft, wogegen er Alcuinus als unzuverlässig abwer-
tet.578 Beda schreibt aber lediglich, dass Wilfried und sein Gefolge auf 
dem Weg nach Rom bei Willibrord, dem Erzbischof der Friesen, weil-
ten.579 Eddius Stephanus, der selber mitreiste, schreibt, dass sie aus 
England zu Schiff die südlichen Küsten erreichten und zu Fuß übers 
Land weitergingen.580 Wilfried fuhr also anders als 678 nicht durch 
Friesland den Rhein hoch, sondern überquerte den Ärmelkanal nach 
Frankreich.581 Wahrscheinlich besuchte er Willibrord in dessen Kloster 
in Echternach.582 
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 Das kurz vor 690 von Pippin eroberte Gebiet kann sich nicht über 
Utrecht ausgedehnt haben. Als Willibrord 690 den Rhein hochfuhr, 
wurde Utrecht nach Alcuinus noch von den Friesen und ihrem König 
Radbod beherrscht.583 Auch kann Utrecht nicht in einem eventuellen 
zweiten Krieg vor 719 fränkisch geworden sein. Nach Altfried konnte 
der vor Radbod geflüchtete Wurssing erst nach einem langen Exil, in 
dem seine Frau zehn Kinder gebar, nach Radbods Tod und Karls Ein-
nahme Frieslands auf sein Erbgut in loco qui dicitur Suabsna (Variante: 
Suahsna) iuxta Traiectum zurückkehren.584 Dieser Ort lag vermutlich in 
unmittelbarer Nähe des alten Utrechter Stadtkerns.585 Wohl umfasste 
das vor 690 eroberte citerior Fresia Seeland, das Land südlich der 
Maasmündung, Teisterbant und die Betuwe. Das Liber historiae Fran-
corum berichtet, dass Pippin Krieg contra Radbodem gentilem vel alios 
principes, contra Suevos vel quam plurimas gentes führte.586 Mit den 
hier genannten Suevos sind wahrscheinlich wieder die Seeländer ge-
meint.587 Die Genter St. Petersabtei besaß gegen Ende des 7. Jahrhun-
derts in pago Fresinse alio locello, cuius vocabulam est Witle.588 Dieser 
Ort ist mit dem in den Annales Fuldenses erwähnten Witlam emporium 
iuxta ostium Mosae fluminis zu identifizieren.589 Es lag am Südufer der 
Mündung der Maas.590 709 bekam Willibrord durch eine in Tilburg 
ausgestellte Schenkung einen Hof in Bern in Teisterbant am Nordufer 
der Maas bei Heusden.591 Und nach einer Urkunde Karl Martells von 
726 hatte König Childebert, der 694 bis 711 regierte, Merm bei Elst in 
der Betuwe konfisziert und an Pippin geschenkt.592 Vermutlich folgte 
die um 689 bei Vertrag festgelegte neue Grenze zwischen dem friesi-
schen und dem fränkischen Reich stromabwärts dem Rhein, der Lek 
und der Maas. Darauf deutet auch das Vorankommen der Franken in 
dem Krieg bis Dorestad unmittelbar nördlich der Gabelung von Rhein 
und Lek, jedoch nicht weiter. Also bildeten das seeländische Delta und 
das Flüssegebiet südlich von Rhein-Lek-Maas das Fresia, wo Willi-
brord mit seinen Gesellen 690 bis 716 arbeitete. 716 wurde dieses Ge-
biet von Radbod ganz oder zum Teil wiedererobert, wobei die Priester 
vertrieben und die inzwischen erbauten Kirchen zerstört wurden.593 
 Nach Beda gab Pippin Willibrord nach seiner Weihe zum Erzbischof 
eine Stätte für seinen Bischofssitz in seiner berühmten Burg, die in der 
alten Sprache jenes Volks Wiltaburg genannt wird, das heißt Stadt der 
Wilten, aber in der gallischen Sprache Traiectum: Donavit autem ei 
Pippin locum cathedrae episcopalis in castello suo inlustri, quod anti-
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quo gentium illarum verbo Viltaburg, id est Oppidum Viltorum, lingua 
autem Gallica Traiectum vocatur.594 Meistens wird angenommen, dass 
diese Stadt Utrecht ist. Tatsächlich scheint Liudger auf Utrecht hinzu-
deuten, wo er sechs oder sieben Jahrzehnte nach Beda in seiner Vita 
Gregorii schreibt, dass Willibrord in loco qui nuncupatur Traiectum et 
alio nomine Wiltaburg ein dauerhaftes Bistum gegründet hatte.595 Je-
denfalls meint die wahrscheinlich im 9. Jahrhundert verfasste Vita 
Lebuini antiqua mit Traiectum castrum, quod antiquo nomine Wilten-
burch appellabatur, wo der Priester Gregor als Bischof regierte, gewiss 
Utrecht.596 Dagegen meinen die Gesta abbatum Fontanellensium aus 
dem 9. Jahrhundert mit Traiecto castro, quod antiquo gentium illarum 
verbo Viltaburg (Varianten: Wiltenburg, Wiltenburgh), id est oppidum 
Viltorum (Variante: Wiltorum), vocabatur, nunc vero lingua autem 
Gallica Traiectum nuncupatur, wohin Abt Wando von Fontanelle 717 
verbannt wurde, deutlich Maastricht, da angegeben wird, dass er seine 
Verbannung dort im St. Servatiuskloster verbrachte.597 Der gleiche 
Name und der gleiche Beiname wurden also für die beiden Städte ver-
wendet, möglicherweise in einem Fall versehentlich. Dass für Maas-
tricht vor dem 9. Jahrhundert neben Traiectum ein anderer Name gän-
gig war, impliziert übrigens auch Einhards Wortwahl in seiner Transla-
tio et miracula sanctorum Marcellini et Petri, wo er von dem St. Ser-
vatiuskloster in vico qui hodieque Traiectus vocatur spricht.598 Da Rad-
bod bis nach Pippins Tod in Utrecht herrschte, ist es nicht wahrschein-
lich, dass Pippin Willibrord in dieser Stadt eine Stätte für seinen Bi-
schofssitz gegeben hat. Utrecht war sicher nicht seine Burg. Vielleicht 
hat Beda geirrt. Vielleicht wurde Utrecht Willibrord wohl 695 als Sitz 
zugeteilt, aber nahm er diesen erst 719 ein.599 Vermutlich aber meint 
Beda Maastricht, wie auch Kreijns und Pirson dargelegt haben.600 
Liudger und der Autor der Vita Lebuini antiqua haben ihn dann falsch 
interpretiert, was verständlich ist. In diesem Fall operierte Willibrord 
die ersten Jahre aus dem Bistum Maastricht. Dass er außer in citerior 
Friesland auch innerhalb dieses Bistums predigte, beweisen unter ande-
rem die hier von ihm eingeweihten Kirchen.601 Wahrscheinlich arbeitete 
er mit Zustimmung des Bischofs Lambertus von Maastricht-Lüttich und 
dessen Nachfolger Hugbertus.602 In Maastricht war Willibrord mögli-
cherweise an dem Neubau der St. Servatiuskirche beteiligt.603 Aus Aus-
grabungen ist geschlossen worden, dass diese im späten 7. oder frühen 
8. Jahrhundert völlig neu aufgebaut wurde.604 Die Kirche hatte im 8., 9., 
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10. und 11. Jahrhundert St. Salvator als Hauptpatron, neben St. Petrus 
und St. Bartholomäus.605 Mehrere von Willibrord gegründete oder in 
Eigentum erworbene Kirchen teilten diese Patrozinien. So widmete er 
seine erste Kirche in Utrecht St. Salvator.606 Die Kirche in Bakel wid-
mete er unter anderen St. Petrus.607 Und nach einer Aufzeichnung aus 
dem 15. Jahrhundert war die Kirche in Berchem, nach einer Urkunde, 
die man in dem alten Altar gefunden hatte, von ihm St. Bartholomäus 
gewidmet worden.608 Außerdem ist St. Servatius, der in Maastricht 
begrabene zweite Bischof von Tongern, auf Willibrords persönlichem 
Kalender eingetragen worden, ebenso wie seine Maastrichter Nachfol-
ger St. Amandus und St. Lambertus und die Aposteln.609 
 In einer Urkunde von 753 bestätigt Pippin der Kurze die St. Martins-
kirche in Utrecht im Besitz einer von seinem Vorfahren Pippin gemach-
ten Schenkung.610 Nach den Utrechter Domtafeln errichtete Willibrord, 
an der Stelle der von Dagobert erbauten und von den Friesen zerstörten 
St. Thomaskirche, diese Kirche desidis Hilderici sub tempore regis.611 
Wahrscheinlich ist König Chilperich, der ab 715 oder 716 im westfrän-
kischen und 719 bis 721 im ganzen fränkischen Reich regierte, ge-
meint.612 Weil Pippins Großvater Pippin von Herstal 714 verstarb, kann 
diese Schenkung also nicht die St. Martinskirche, die noch nicht exis-
tierte, als ursprünglichen Empfänger gehabt haben. Die Schenkung 
wird an Erzbischof Willibrord gemacht worden und später in den Besitz 
seines Doms gekommen sein. 
 Als Radbod 719 starb, wahrscheinlich ohne Söhne, nahm Karl Mar-
tell in einer raschen Aktion sein friesisches Königreich ein, vermutlich 
bis zur Vlie. Dass Kennemerland ab 719 unter fränkischer Herrschaft 
stand, beweisen Bonifatius’ Auftritt in Velsen zwischen 719 und 722, 
die Schenkung Adrichems bei Velsen von Karl an Willibrord nach ei-
ner von Thiodfried von Echternach in seiner Vita Willibrordi zitierten 
Urkunde, die Schenkung der Kirchen in Velsen, Heiloo und Petten von 
Karl und anderen an Willibrord nach einer Urkunde des Bischofs Wil-
helm von Utrecht von 1063, die erste Kirchenschenkung außerdem 
nach einer im Liber aureus Epternacensis überlieferten falschen Ur-
kunde auf den Namen Karls, und vielleicht der Auftritt des angeblichen 
Gesellen Willibrords Adalbert in Egmond.613 Liudger nennt in seiner 
Vita Gregorii das Almere, das durch die Vlie ins Meer auswasserte, als 
Nordgrenze von Bonifatius’ Missionsgebiet in dieser Zeit.614 Erst 719 
ließ Willibrord sich in Utrecht nieder. Wahrscheinlich richtete er zuerst 
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in der von den Römern erbauten principia, dem Hauptgebäude ihres 
Kastells, ein Kloster mit einer St. Salvator gewidmeten Kirche, die sich 
zu der späteren Heiligkreuzkapelle entwickelte, ein.615 Noch 719 ver-
lieh König Chlotar diesem Stift Immunität.616 Darauf begann Willibrord 
noch vor dem Tod 721 von Chlotars Nachfolger Chilperich den Bau des 
St. Martinsdoms an der Stelle der früheren, neben der principia erbau-
ten St. Thomaskirche.617 Wahrscheinlich war die römische principia bis 
719 als Palast bei den friesischen Königen in Gebrauch.618 Mit dem auf 
den Domtafeln genannten castrum Traiectum ist vielleicht nur dieses 
steinerne Gebäude gemeint, nicht das ganze römische Kastell. Das er-
klärt, weshalb angegeben steht, dass die St. Thomaskirche nicht in, son-
dern bei der Burg Utrecht (prope castrum Traiectum) erbaut wurde.619 
 734 fuhr Karl Martell nach Westergo und Ostergo, unterwarf die 
Friesen, die sich ihm dort widersetzten und zerstörte und verbrannte 
ihre Heiligtümer und heiligen Wälder.620 Vielleicht hatte er dieses Ge-
biet zwischen Vlie und Lauwers 719 bereits eingenommen und hatten 
die Friesen sich jetzt empört, doch wahrscheinlich breitete Karl sein 
Reich erst 734 über die Vlie aus, in Reaktion auf fortwährende friesi-
sche Einfälle übers Wasser.621 Mit der Einverleibung des Lands west-
lich der Lauwers vollendete er die Eroberung des Königreichs Fries-
land. Aus Alcuinus’ Vita Willibrordi geht hervor, dass Radbods Gewalt 
bis auf die Insel Fositesland, die mit Ameland identifiziert werden 
muss, reichte.622 Und Liudger schreibt in seiner Vita Gregorii, dass die 
Lauwers in der ganzen Regierungszeit von Karls Sohn Pippin dem 
Kurzen die Grenze zwischen den christlichen und den heidnischen Frie-
sen bildete.623 Die Vita Willehadi bestätigt, dass das ein Jahrzehnt spä-
ter noch immer so war.624 Östlich der Lauwers wohnten auch Friesen, 
jedoch außerhalb der Grenzen des Königreichs Friesland, in dem inzwi-
schen von den Sachsen beherrschten Reidgotaland der Hervararsaga. 
Ein Teil von ihnen war vermutlich 734 vor der fränkischen Besetzung 
geflohen. Es scheint, dass sie noch geraume Zeit mit Einfällen übers 
Meer einen Befreiungskrieg gegen die fränkische Gewalt geführt ha-
ben, wie vor 734 über die Vlie. Die bekannteste und vielleicht letzte 
dieser Aktionen war der, von Friesen aus diesem Raum begangene, 
Mord an Bonifatius und seinem Gefolge 754. 
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5.4. Hunaland und Reidgotaland 
 
Nach Ritter umfasste Hunaland ein riesenhaftes Gebiet, das sich über 
Westfalen ausdehnte, aber auch über Niedersachsen und vielleicht noch 
weiter ostwärts.625 Letzteres ist der größte Fehler in seinem geographi-
schen Modell, durch eine falsche Lokalisierung von Brandina Burg und 
Borgar Wald verursacht. Hunalands Grenzen können aus der Thidreks-
saga und der Heidrekssaga ziemlich genau abgeleitet werden. Im Sü-
den waren die Grenzburgen Steinbüchel und Thier die Vorposten, wäh-
rend auch Balve wahrscheinlich in Hunaland lag. Im Osten und Nord-
osten bildete der Teutoburger Wald (einschließlich des Eggegebirges, 
Wiehengebirges und Lipper Berglands) die Grenze. Im Nordwesten 
setzte dieser Grenzwald sich fort, jedoch gehörte die Grenzburg auf 
dem Herikerberg schon zu Reidgotaland. Im Westen erstreckte Huna-
land sich vermutlich bis zum Rhein. 
 In demselben Raum lag am Ende der Römerzeit das Land der Chat-
tuarier. Ammianus Marcellinus schreibt in seinen Res Gestae, dass 
Julianus der Abtrünnige 360, indem er bei Xanten den Rhein überquer-
te, in die regionem Francorum, quos Atthuarios vocant eindrang.626 Bei 
früheren römischen und griechischen Autoren heißen sie unter anderen 
Attuarii und Chattouarioi.627 An dieses Volk erinnert der in der Trans-
latio sancti Alexandri kurz nach 851 und in Königsurkunden von 947, 
1062 und 1067 genannte Gau Hatterun, Hatteri, Hatteron oder Hettero, 
in dem respektive Herbede an der Ruhr, Mündelheim am Rhein gegen-
über Krefeld, Esserden bei Rees und Styrum bei Mülheim an der Ruhr 
liegen, während die Orte Hetterscheid bei Velbert, Attern bei Altena 
und Hattingen wahrscheinlich auch nach den Chattuariern benannt 
worden sind.628 All diese Orte liegen, an der West- und Südgrenze, im 
Hunaland der germanischen Sagen. Das lässt vermuten, dass die Chat-
tuarier und die Hunen dasselbe Volk sind.629 Eine Bestätigung bietet 
der Name ihres Königs in Widsith. In der Heidrekssaga heißt der König 
von Hunaland Humli. Humli ist eine Diminutivform für Hun, so dass 
dieser Name sich auf sein Königtum über die Hunen beziehen kann und 
vielleicht amtlich neben seinem eigenen Namen von ihm geführt wur-
de.630 Bei Saxo Grammaticus ist tatsächlich die Rede von zwei (Brü-
dern) Königen Hun der Hunen.631 Die Historia regum Britanniae von 
Galfried von Monmouth und der Roman de Brut von Wace kennen 
einen König Humber der Hunen, der in dem Fluss ertrank, der nach ihm 
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Humber benannt würde.632 Vielleicht ist auch sein Name eine Umbil-
dung (einer Diminutivform) von Hun. In Widsith ist Hun eben der Fürst 
der Chattuarier: Hun [weold] Haetwerum.633 
 In zwei in dem Codex Laureshamensis aufgenommenen Urkunden 
von 855 und 866 liegt außerdem die villa que vocatur Geizefurt an der 
Niers bei Uedem in pago Hattuariensi beziehungsweise Hattuaria.634 
Offenbar erstreckte das Land der Chattuarier sich auch über diesen 
linksrheinischen Raum. Wahrscheinlich hat ein Teil von ihnen sich mit 
dem Verschwinden der römischen Gewalt jenseits des Rheins niederge-
lassen. Auf einer solchen Migration deutet hier auch das Vorkommen 
gleicher Ortsnamen beiderseits des Rheins hin.635 Schon im 5. Jahrhun-
dert muss das von den Chattuariern eingenommene linksrheinische 
Gebiet von ihrem Herkunftsland abgespaltet worden sein, denn dieser 
Raum gehörte zweifellos zu Sigiberts Xantener Königreich, während 
rechts des Rheins gleichzeitig das Königreich Hunaland bestand. Dieses 
linksrheinische Land war das Ziel von Hygelacs Einfall: Theuderichs 
paygo Attoarios. Vermutlich ist es zugleich das in den Reichsteilungen 
im 9. Jahrhundert genannte Atoarias, Ettra oder Haettra und Hattua-
rias.636 
 Möglicherweise ist die Spaltung des Lands der Chattuarier in zwei 
Reiche historisch überliefert worden. Nach dem griechischen Ge-
schichtsschreiber Priskos brach nach dem Tod eines Königs der Fran-
ken unter seinen Söhnen ein Streit um die Herrschaft aus, bei dem der 
jüngere sich mit Aetius verband, der ältere aber mit Attila, dem Fürst 
der asiatischen Hunnen, was Attilas Vorwand für seinen Einfall über 
den Rhein 451 war.637 Vielleicht waren die Chattuarier diese Franken. 
Grahn-Hoek hat vorgeschlagen, einen der beiden Königssöhne mit 
Sigibert zu identifizieren.638 Das ist gut möglich. Er war dann der Sohn, 
der sich mit den Römern verband. Das brachte ihm das Königtum über 
das Land der Chattuarier links des Rheins um Xanten ein. Vielleicht 
haben die Chattuarier rechts des Rheins, die seinem Bruder folgten, 
durch ihre Beteiligung an dem Krieg von 451 an der Seite der Hunnen 
den Namen Hunen abbekommen. Das Volk ist dann gewiss nicht nach 
seinem König Hun benannt worden, wie Wenskus vorgeschlagen hat, 
sondern die Könige Hun entlehnten ihren (Bei-)Namen ihrem Volk.639 
 In Hunaland regierte nach Attila kurze Zeit Thidrek. Sein Nachfolger 
Humli war vielleicht sein Neffe zweiten Grades.640 Wenn Theuderich 
Thidreks Neffe war, kam es nach seinem Tod offenbar zu einer Erbtei-
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lung, bei der Theuderich das Land um Trier, Bonn und Köln erwarb 
und Humli Hunaland. 
 Reidgotaland umfasste die heutigen niederländischen Provinzen 
Groningen, Drenthe und Oberissel und vielleicht noch einiges Land an 
der Mündung und dem Unterlauf der Ems. Ebenso wie in Friesland 
haben sich hier an der Küste im 5. Jahrhundert neue Bewohner aus 
unter anderem Skandinavien angesiedelt.641 So werden die Reidgoten 
hier hingekommen sein. Wenn Herraland, wo nach der Thidrekssaga 
516 ein Neffe des Königs von Hunaland regierte, wirklich Salland ist, 
ist es vermutlich vor 555 durch Reidgotaland eingenommen worden, 
zum Beispiel in dem Krieg zwischen Reidgotaland und Hunaland um 
539, über den die Heidrekssaga berichtet. 
 Nach der Heidrekssaga wütete um 555 ein außerordentlich großer 
Krieg zwischen Hunaland und Reidgotaland, in dem die Hunen eine 
vernichtende Niederlage erlitten und Humli und sein Enkelsohn fielen. 
Wahrscheinlich hat der König von Reidgotaland darauf Hunaland an-
nektiert. So entstand eine politische Einheit, die sich von der Nordsee 
im Norden bis zum Sauerland im Süden ausdehnte. Für die ganze Be-
völkerung dieses Reichs kam in der Zeit danach der Name Hunen in 
Gebrauch, wie die Erwähnung bei Beda, mehrere geographische Na-
men und das Weiterleben in den Namen der Hünengräber und Hünen-
burgen zeigen. Wahrscheinlich wurde Soest die Hauptstadt, mit Rück-
sicht auf die spätere Kirchengründung durch Dagobert und Kunibert in 
dieser Stadt, möglicherweise auf dem Gelände der fränkischen Bot-
schaft. Aus der Zeit nach der Vereinigung der beiden Reiche stammt 
vermutlich die Aufteilung des alten Reidgotalands in die Gaue Twen-
the, Drenthe, Fediritga, genannt in Altfrieds Vita Liudgeri, und Fivel-
go, die aus dem alten Hunaland um Soest numeriert scheinen, da ihre 
Namen unverkennbar die Zahlen zwei (niederländisch: twee), drei (nie-
derländisch: drie), vier (wie niederländisch: veertien, veertig, veder-
veer; gotisch: fidur-) und fünf (niederländisch: vijf; friesisch: fiif; eng-
lisch: five) enthalten.642 Der letzte Gau wird in den ältesten Quellen 
außerdem als Famelga und Fimelga erwähnt, in welchem Namen klar 
das Zahlwort fünf in den skandinavischen Sprachen (dänisch, schwe-
disch, norwegisch: fem; isländisch: fimm) zu erkennen ist.643 Neben 
Soest blieb Groningen wahrscheinlich als Königsresidenz in Gebrauch, 
wie aus der Anekdote in Alcuinus’ Vita Willibrordi über Willibrords 
Besuch beim König Ongendus der Dänen um 696 hervorgeht. Ongen-
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dus ist derselbe Name als Ongentheow in Beowulf, Ongendtheow und 
Incgentheow in Widsith, Angandeo in den Annales regni Francorum 
und Angantyr, welcher Name in der Hervararsaga von dem die Hunen 
besiegenden König von Reidgotaland sowie seinem Großvater und 
einem Onkel geführt wird.644 Wahrscheinlich war Ongendus Angantyrs 
Nachkomme und Nachfolger.645 Die für sein Volk verwendete Bezeich-
nung Dänen bestätigt die skandinavische Herkunft der Reidgoten. Da 
Willibrord aus dem fränkischen Reich zuerst nach Friesland reiste und 
dann nach Ongendus fuhr, wobei er auf dem Rückweg durch einen 
Sturm auf Ameland verschlagen wurde, war sein Reiseziel gewiss nicht 
Soest, sondern wahrscheinlich Groningen.646 
 Die von Dagobert und Kunibert in Utrecht gegründete St. Thomas-
kirche war neben dem mutmaßlichen Palast der friesischen Könige 
erbaut worden, in dem Willibrord nach der fränkischen Eroberung 
Frieslands ein Kloster einrichtete. Neben der wahrscheinlich gleichfalls 
von Dagobert und Kunibert errichteten alten St. Thomaekirche in Soest 
lag die seit dem 12. Jahrhundert nachweisbare Pfalz der Erzbischöfe 
von Köln.647 Es liegt auf der Hand, dass auch dieser Komplex die Fort-
setzung eines Königspalasts war. Vermutlich stand hier die Burg der 
Könige von Hunaland, die mit den umliegenden Gebäuden, Gärten und 
Straßen eine Hauptrolle in der Thidrekssaga spielt. Darauf deutet auch 
der Name der Straße Auf der Borg, die heute auf dem Grandweg endet, 
jedoch zweifellos an der an der Pfalz vorbeilaufenden Thomaestraße 
anschloss, bevor der Bau des Franziskaner oder Minoritenklosters diese 
Straße durchbrach. Vielleicht verlief der Hellweg ursprünglich über 
diese Trasse. Dass die alte St. Thomaekirche also neben dem Königspa-
last erbaut wurde, unterstützt die Hypothese, dass das auf dem Gelände 
der fränkischen Botschaft geschah. Die ursprüngliche, möglicherweise 
im 8. Jahrhundert von den Sachsen zerstörte Kirche muss übrigens 
nicht exakt an der Stelle der heutigen Kirche gestanden haben. Dass der 
Palast nach der fränkischen Eroberung Soests als erzbischöfliche Pfalz 
weiterlebte, impliziert, dass diese Pfalz von jeher hier situiert war. In 
der Zeit Karls des Großen und seiner Nachfolger wurde ein halber Ki-
lometer nordwestlich davon eine einige Hunderte Meter lange und brei-
te, rechtwinkelige Burg errichtet, nach vielleicht zuerst einer kleineren, 
mit darin einer St. Petrus gewidmeten Kirche.648 Neben dieser St. Petri-
kirche wurde um 1000 ein riesiger quadratischer Turm erbaut, der in-
nerhalb weniger Jahrzehnte von Brand betroffen wurde und darauf zer-
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fiel.649 In einer gefälschten Urkunde von 1178 stellt Erzbischof Philipp 
von Heinsberg diesen Turm, ‘der lange Zeit ein Unterschlupf für Unge-
ziefer und allerlei Reptilien und ein Nestplatz für Störche, Habichte, 
Krähen, Elster und Schwalben, kurzweg für alle Vögel war’, für eine 
Einrichtung als Hospital und Armenhaus zur Verfügung, wobei er das 
ruinenhafte Bauwerk palatium sive turrim nennt.650 Aufgrund dessen 
wird der Turm allgemein als die älteste erzbischöfliche Pfalz in Soest 
betrachtet. Wahrscheinlich ist das unrichtig und war der Turm nur ein 
zeitweiliger Nebenstandort der Pfalz bei der St. Thomaekirche. 
 Zum Jahr 715 berichten die Annales sancti Amandi die Vernichtung 
oder Verheerung des Lands der Chattuarier durch die Sachsen: Saxones 
vastaverunt terram Chatuariorum.651 Möglicherweise betrifft dies das 
rechtsrheinische Land und ist mit vernichten hier erobern und annektie-
ren gemeint. In der Zeit danach zeigt Hunaland sich nämlich in Händen 
der Sachsen. Darauf deutet bereits die Nachricht in den Annales Petavi-
ani, dass Karl Martell 718 in Sachsen einzog und ein großes Gebiet bis 
an die Weser verheerte.652 Völlig klar ist die Fortsetzung der Chronik 
von Fredegar, nach der die Sachsen sich jenseits des Rheins niederge-
lassen hatten und Karl 738 das fränkische Heer an der Stelle, wo die 
Lippe in den Rhein mündet, übersetzte und den größten Teil jener Ge-
gend mit schrecklichem Blutvergießen verheerte.653 Im Süden waren 
die Eresburg, das heutige Obermarsberg, und die Hohensyburg säch-
sisch, bis diese Burge 772 beziehungsweise 775 von Karl dem Großen 
erobert wurden.654 Es ist aber auch möglich, dass die Sachsen Hunaland 
schon einige Zeit vor 715 einnahmen. Beda erzählt in seiner Historia 
ecclesiastica gentis Anglorum, wie zwei englische Missionare, die bei-
de Hewald hießen, dem Beispiel Willibrords folgend in eine provin-
ciam der Sachsen reisten und, dort angekommen, in einem Dorf den 
Verwalter baten, sie zu einem höheren Verwalter zu führen, jedoch von 
den Dorfbewohnern ermordet und in den Rhein geworfen wurden, wo-
nach ihre Körper 40 Meilen gegen die Strömung des Flusses trieben, 
gefunden wurden und im Auftrag des Frankenherzogs Pippin nach Köln 
gebracht und in einer Kirche begraben wurden.655 Der von den Sachsen 
beherrschte Raum muss also schon vor 714 an den Rhein gegrenzt ha-
ben und zwar unterhalb Köln. Vorausgesetzt, dass sie das ganze Kö-
nigreich Hunaland auf einmal einverleibten, muss das nach 696, als 
Ongendus noch von Groningen aus regierte, geschehen sein. Dass die 
sächsische Volksversammlung später iuxta fluvium Wisuram ad locum 
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qui dicitur Marklo, in wahrscheinlich dem ehemaligen Grenzwald zwi-
schen Hunaland und Sachsen, zusammenkam, ist ein Indiz, dass es sich 
hier nicht um eine Eroberung und Besetzung handelt, sondern vielmehr 
um eine gleichwertige Vereinigung, vielleicht nach einem Volksauf-
stand gegen Ongendus oder seinen Nachfolger. Eine trübe Erinnerung 
an einen solchen Aufruhr gegen einen in oder bei Groningen sitzenden 
Herrscher skandinavischer Herkunft ist in Thet Freske Riim überliefert 
worden.656 Die zwei Hewalde sind dann vermutlich kurz nach dem 
Machtwechsel nach Hunaland gereist, um zu prüfen, ob die neuen 
Herrscher empfänglicher für das Christentum waren als vorher Ongen-
dus. Die Nachricht von 715 betrifft in diesem Fall nur einen sächsi-
schen Einfall in den fränkischen Gau der Chattuarier links des Rheins. 
 Dreiviertel Kilometer südlich der Pfalz bei der St. Thomaekirche in 
Soest wurde 1930 ein Gräberfeld ausgegraben, in dem nach der Rekon-
struktion von Peters zwei Gebrauchsphasen zu unterscheiden sind.657 
Zwischen etwa 560 und etwa 700 wurde ein Dutzend Menschen in vor 
allem Kammergräbern mit reichen, manchmal sehr reichen Beigaben 
beigesetzt, begleitet von ungefähr ebensovielen Pferden. Das Feld funk-
tionierte deutlich als der Elitefriedhof einer hochadligen, vermutlich 
königlichen Familie. Im 8. und frühen 9. Jahrhundert wurden darauf 
ohne Rücksicht auf die alten Gräber zu nehmen über diesen einige 
Hundert Menschen in zumeist Baumgräbern ohne oder mit nur wenigen 
Beigaben begraben. Das Gräberfeld war jetzt vom Volk übernommen 
worden. Der Mangel an Respekt vor den alten Gräbern deutet auf einen 
Machtwechsel hin, bei dem das alte Elitegeschlecht verschwunden war. 
Peters’ Datierung der Benutzung als Elitegräberfeld entspricht nahezu 
perfekt der oben abgeleiteten Einnahme Hunalands durch den König 
von Reidgotaland um 555 und der Umstürzung der Monarchie mit Ein-
verleibung Hunalands durch die Sachsen kurz nach 696. Wahrschein-
lich wurde das Gräberfeld in der Zwischenzeit von der von Soest aus 
regierenden Dynastie Angantyrs und seiner Nachfahren benutzt. Die 
hier ausgegrabene Fibel mit dem Monogramm des Atto oder Attila hat 
Angantyr vielleicht bei seiner Übernahme Hunalands erbeutet, mögli-
cherweise einschließlich der Trägerin. 
 Aus dem Zeitraum nach der Einnahme durch die Sachsen stammt die 
Ausbreitung der Namen der, schon viel länger unter sächsischer Herr-
schaft lebenden, Engern und Falen (als Westfalen) über Hunaland. 
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 Das von den Sachsen einverleibte Gebiet umfasste außer dem alten 
Hunaland und dem alten Reidgotaland mit Salland wahrscheinlich auch 
das übrige Land beiderseits der Issel. Als die englischen Missionare 
Lebuinus und Marchelmus hier um 770 aktiv waren, wurde dieses Ge-
biet nämlich von den Sachsen beherrscht.658 In Quellen aus dem 9., 10. 
und 11. Jahrhundert heißt es Hamaland.659 Dass dieses Land noch im 
11. Jahrhundert als sächsisch betrachtet wurde, zeigt die Bezeichnung 
der Herkunft des Bischofs Dietrich von Metz aus dem 10. Jahrhundert 
von Sigebert von Gembloux in seiner Vita Deoderici episcopi Mettensis 
als ex pago Saxoniae Hamalant.660 Der Name Hammolant beziehungs-
weise Hamarlant scheint in den Reichsteilungplänen von 837 und 839 
außerdem für ganz Hunaland, einschließlich des alten Reidgotalands 
und des eigentlichen Hamalands an der Issel, verwendet zu werden.661 
Nach dem Plan von 837 grenzte Hammolant nämlich ebenso wie Ettra 
(andere Redaktion: Haettra), Moilla und Mosagao (andere Redaktion: 
Masagouwi) an Ribuarien: per fines Ribuariorum comitatus Moilla, 
Ettra, Hammolant, Mosagao. Ribuarien war das Land um Köln bis 
Neuss im Norden, das links des Rheins tatsächlich an Hattuarien, den 
Mühlgau und den Maasgau grenzte, zusammen mit dem gegenüberlie-
genden rechtsrheinischen Land.662 Dass Hammolant ebenfalls hieran 
grenzte, scheint nur möglich, wenn es Hunaland umfasste. Freilich 
zählen 19 Werdener Urkunden von 815-847 auch die unmittelbare Um-
gebung dieser Abtei zu Ribuarien, aber das scheint lediglich eine Wer-
dener Eigensinnigkeit.663 Unter der sich nach dem Plan von 837 a mari 
usque ad fines Ribuariorum erstreckenden fines Saxoniae ist dann die 
Grenze zwischen Hunaland und Sachsen vor 696 zu verstehen. Die 
Verwendung des Namens Hamaland für das ganze ehemalige König-
reich Hunaland bestätigt die Vermutung, dass das alte Hamaland an der 
Issel schon lange vor der Eroberung durch die Sachsen dazu gehörte. 
 Die Westgrenze des Königreichs gegen Friesland, später die Grenze 
zwischen den Sachsen und den Franken, lief vermutlich durch die Gel-
drische Niederung. Ein weiter östlicher Verlauf, mit Aufteilung der Ve-
luwe, ist nicht annehmbar. Weiter westlich wird die Grenze ebensowe-
nig gelaufen sein, denn Karl der Große verfügt in einer Urkunde von 
777 bereits über Leusden, in pago Flethite.664 Rhenen mit Umgebung 
liegt in einer Urkunde von 855 ebenfalls in pago Flethetti.665 Alles 
Land westlich der Geldrischen Niederung wird also zum alten Friesland 
gehört haben. Die Südgrenze Hunalands verlief Ende des 7. Jahrhun-
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derts vermutlich noch an gleicher Stelle wie in der Thidrekssaga. Der 
Gau Duisburg erstreckte sich nämlich nach einer Königsurkunde von 
904 bis Herscheid zwischen der Wupper und der Dhünn.666 Der be-
nachbarte Deutzgau reichte dagegen nicht über die Dhünn.667 Und 
wahrscheinlich derselbe sächsische Adlige Folcbraht, der um 770 Le-
buinus half, hatte ziemlich viele Jahre vor 799 Land in Bilk bei Düssel-
dorf geerbt.668 Vielleicht umfasste das Königreich sogar einen kleinen 
Teil der Oberbetuwe links des Rheins. Eine in dem Codex Lauresha-
mensis aufgenommene Schenkungsnotiz aus dem 9. Jahrhundert zählt 
nämlich auch Angeren und Doornenburg zu Hamaland.669 Vermutlich 
hat bereits Pippin von Herstal diesen Streifen annektiert. Überall an-
derswo bildete der Rhein die Grenze zum fränkischen Reich. Das ergibt 
sich beispielsweise aus dem rein heidnischen Charakter des Gräberfelds 
bei Bislich.670 Von einem einzigen hier gefundenen silbernen Löffel-
chen mit zwei eingeritzten Kreuzen abgesehen, fehlt rechts des Rheins 
unterhalb Köln jede Spur von Christentum in der Merowingerzeit.671 
Die legendären Kirchengründungen von Willibrord in Wesel und Em-
merich entbehren jeden Beweis.672 Die Auffassung, dass die Kirche in 
Wesel von Karl Martell Willibrord geschenkt worden sei, beruht ledig-
lich auf einer marginalen Aufzeichnung auf der falschen Urkunde hin-
sichtlich der Schenkung der Kirche in Velsen, nach welcher das ge-
nannte Wesele außerdem ebenso wie Velsen in Kennemerland lag.673 
Erst nach einem Feldzug durch Sachsen bis zur Weser bei Rehme, also 
vielleicht mit dem benachbarten Versammlungsort der sächsischen 
Volksversammlung als Ziel, erzwang Pippin der Kurze 753 nach den 
Annales Mettenses priores, dass die Sachsen ihr Land für die christliche 
Mission öffneten.674 Tatsächlich starb der englische Missionar Weren-
fried 760 in Westervoort.675 Sein Landsmann Lebuinus erbaute um 770 
nach Altfried in confinio Francorum atque Saxonum secus fluvium Isla 
sogar eine Kirche in occidentali parte praefati fluminis in loco qui 
Huilpa (Varianten: Hulpa, Wulpa) vocatur und darauf noch eine in 
Deventer, die aber von den Sachsen niedergebrannt wurden.676 Die Vita 
Lebuini antiqua nennt den ersten Ort Wilpe.677 Dieser Ort Huilpa oder 
Wilpe an der Westseite der Issel im Grenzraum von Franken und Sach-
sen ist wahrscheinlich Velp, das tatsächlich nahe am Rhein liegt.678 
Velp wird 893 als Willipe erwähnt.679 Wahrscheinlich gehörte das gan-
ze Königreich Hunaland mit Friesland zu dem Missionsbezirk, über den 
Willibrord 695 zum Erzbischof ernannt worden war, bis zu der Auftei-
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lung in neue Bistümer durch Karl den Großen und Papst Leo 799.680 
Indizien dafür sind Willibrords Audienz bei Ongendus und die spätere 
Missionsarbeit von lauter aus Utrecht und Echternach operierenden 
Missionaren: Werenfried, Lebuinus, Marchelmus, Willehad, Liudger, 
Beornrad. 
 772 begann Karl der Große die Eroberung Sachsens, die über drei 
Jahrzehnte dauerte. Als Willehad in den Jahren 777-779 in Humster-
land und Drenthe missionierte, gab es hier noch keine Spur von fränki-
scher Herrschaft.681 Erst um 785 gehörte das Land rechts des Rheins 
von Düsseldorf bis Wageningen echt zum fränkischen Reich, also für 
große Teile davon drei Jahrhunderte später als nach der herrschenden 
Ansicht. Damals war von Merowingerherrschaft, nach der Absetzung 
des letzten merowingischen Königs 751, schon lange keine Rede mehr. 
 
5.5. Boruktuarien 
 
Als letztes ist jetzt das rechtsrheinische Gebiet gegenüber Köln und 
Bonn übrig, obwohl dieses schon früher als Hunaland und Teile von 
Friesland unter die fränkische Reichsgewalt kam. 
 Nach der Thidrekssaga umfassten das Königreich Bonn und das 
Herzogtum Bad Breisig auch rechtsrheinisches Gebiet, wobei der Dra-
chenfels konkret genannt wird, während von Köln aus zumindest ver-
sucht wurde, die gegenüberliegende Seite zu beherrschen. Als Theu-
derich 533 Thidreks Reich einnahm, erwarb er vielleicht auch diese 
Gebietsteile. Um 556 kämpfte König Chlotar gegen die Sachsen, die, 
wie Gregor von Tours im vierten seiner Libri historiarum schreibt, in 
Francia gekommen waren und bis zur Stadt Deutz (Divitiam civitatem) 
alles verheert und schwere Frevel verübt hatten.682 Mindestens einiges 
Gebiet um Deutz gehörte also zum merowingischen Reich. Vermutlich 
umfasste das nicht mehr als die unmittelbare Umgebung, den späteren 
Deutzgau. Jeder Beweis, dass es nachher fränkisch geblieben ist, fehlt. 
Irgendeine Spur von Christentum im 6. oder 7. Jahrhundert rechts des 
Rheins unterhalb Neuwied und Leutesdorf gibt es ebensowenig; gefun-
den worden sind nur ein verlegter, als Baumaterial wiederbenutzter 
Grabstein und einige lose Zierate mit christlichen Symbolen, alle un-
mittelbar am Ufer.683 
 Die nächste Nachricht zu diesem Raum gibt Beda in seiner Historia 
ecclesiastica gentis Anglorum. Suidbert, Mitglied einer Gruppe von 
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Missionaren, die in Friesland wirkte, war von seinen Gesellen auser-
wählt worden, ihr Bischof zu werden, wozu er nach England reiste, wo 
er zwischen Juli 692 und August 693 seine Weihe empfing. Beda er-
zählt darauf: ‘Als Suidbert dann nach Empfang der Bischofswürde aus 
Britannien zurückgekommen war, zog er sich kurz darauf zum Volk der 
Boruktuarier zurück und führte viele von ihnen durch Predigen auf den 
Weg der Wahrheit. Aber als die Boruktuarier wenig später vom Volk 
der alten Sachsen besiegt wurden, wurden diejenigen, die das Wort 
empfangen hatten, überallhin zerstreut.’684 Unter diesen Boructuari 
wollte Egbert ein Jahrzehnt früher schon missionieren.685 Sie sind 
wahrscheinlich dasselbe Volk oder bewohnten jedenfalls das gleiche 
Gebiet als die Brukterer der Römerzeit. Die werden in den Quellen als 
unter anderen Bructeri und Brocteri erwähnt.686 Nach einem Loblied 
auf Konstantin den Großen und nach Sulpicius Alexander wohnten sie 
am Anfang und gegen Ende des 4. Jahrhunderts unmittelbar gegenüber 
Köln.687 Die Tabula Peutingeriana setzt die Burcturi rechts den Rhein 
entlang von Köln bis Boppard.688 In seiner Vita Haimhrammi schreibt 
der vor 724 geborene Arbeo von Freising, dass ein alter Mann ihm er-
zählt hat, wie er von Wegelagerern entführt und an das Volk der Fran-
ken verkauft worden war, worauf einer von ihnen ihn im Norden an 
einen des Volks der Thüringer, nahe an der Grenze mit dem Volk der 
Porathanen (Porathanorum, Varianten: Parachtanorum, Parahtano-
rum, Parahtinorum, Parathanorum, Poractanorum (korrigiert aus: 
Poractonorum), Porahtanorum), die Gott nicht kennen, weiterverkauf-
te.689 Auch mit diesem Volk sind wahrscheinlich die Boruktuarier ge-
meint. Wenn Hessen zu Thüringen gezählt wird, wie der Zustand war, 
als es zu dem faktisch unabhängigen thüringischen Herzogtum der 
zweiten Hälfte des 7. und des Anfangs des 8. Jahrhunderts gehörte, 
wohnten die Boruktuarier westlich von Hessen tatsächlich an der thü-
ringischen Grenze. Übrigens kann ein Thüringer auch außerhalb von 
Thüringen wohnen. Dass Arbeo die Porathanen auch Sachsen nennt, 
wie manche behaupten, ist unrichtig. Er erzählt, wie der versklavte 
Mann von seinem thüringischen Eigentümern mit dem Verkauf an das 
Volk der Sachsen, das aus lauter Götzendienern besteht, gedroht wur-
de.690 Daraus kann nicht geschlossen werden, dass die beiden heidni-
schen Völker identisch sind. 
 An der Ostgrenze dieses Lands Boruktuarien berührten Hunaland 
und das fränkische Hessen sich auf der Höhe des Ittergaus. Die Sachsen 
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können durch diesen Engpass in das Land eingefallen sein. Möglich ist 
auch, dass sie durch Hessen gekommen sind. Das würde Willibalds 
Vorstellung, dass ein Teil des Herzogtums Thüringen unter sächsische 
Herrschaft gelangt war, bestätigen. Am wahrscheinlichsten ist aber, 
dass die Sachsen Boruktuarien erst nach ihrer Einverleibung Huna-
lands, also nach 696, eingenommen haben. Es muss jedenfalls geraume 
Zeit vor 713 geschehen sein, denn damals starb Suidbert, der nach sei-
ner Vertreibung noch ein Kloster erbaut und hier ziemlich lange gelebt 
hatte.691 
 In einem Brief von 738 ruft Papst Gregorius alle Adligen und das 
Volk in den Provinzen Germaniens, Thuringis et Hessis, Bortharis et 
Nistresis, Wedreciis et Lognais, Suduodis et Graffeltis, auf, sich von 
dem heidnischen Götzendienst und den heidnischen Bräuchen fernzu-
halten und Bonifatius’ Ermahnungen würdig anzunehmen und ihn bei 
dem Einsatz von Bischöfen und Priestern für den Kirchendienst und bei 
dem Einschreiten gegen diejenigen, die vom rechten Glauben abwei-
chen, nicht zu hindern.692 Die ersten sechs Bevölkerungsgruppen kön-
nen als Thüringer, Hessen und Boruktuarier und die Bewohner des 
Ittergaus, der Wetterau und des Lahngaus identifiziert werden, die achte 
als die Bewohner des Grabfelds, während es sich bei der siebten wahr-
scheinlich um eine ihnen benachbarte Gruppe handelt.693 In einem Brief 
an Bonifatius von 739 lobt der Papst Gott wegen der Völker in Germa-
nien, die aus der Gewalt der Heiden befreit und durch das Bemühen des 
Bonifatius und des Frankenfürsten Karl mit an die hunderttausend See-
len im Schoss der heiligen Mutterkirche versammelt worden sind.694 
Spätestens 738 standen also auch Boruktuarien und der Ittergau, der 
möglicherweise dazu gehörte, unter fränkischer Herrschaft. Karl Mar-
tell kann sie in einem seiner Kriege gegen die Sachsen 718, 720, 724 
oder vielleicht 728 erobert haben.695 Das Bonner St. Cassiuskloster be-
kam in Bad Honnef möglicherweise schon 722-723 Güter geschenkt.696 
Wenn diese Datierung stimmt und wenn Boruktuarien sich ganz bis 
zum Rhein ausdehnte, muss es 718 oder 720 fränkisch geworden sein. 
 Außer diesem Land haben die Brukterer oder Boruktuarier einem 
zweiten Gebiet ihren Namen gegeben. Das wird in Quellen aus dem 9. 
bis 11. Jahrhundert zwischen der Lippe und der Ruhr erwähnt als Bo-
retra, Boratre, Bortergo, Borahtra, Boroctra, Borahtron, Borhtergo, 
Bohteresge und Bohteresgo.697 Dieser Gau nördlich der Hohensyburg 
wurde als Teil Sachsens erst von Karl dem Großen erobert und ist also 
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gewiss nicht das vor 738 von Karl Martell eingenommene Land der 
Boruktuarier. Im 1. Jahrhundert wohnten die Brukterer nach den grie-
chischen und römischen Autoren unter anderem an der Lippe.698 Taci-
tus schreibt 98 in seiner Germania, dass sie von einmütig vorgehenden 
Nachbarstämmen geschlagen und nahezu gänzlich ausgerottet worden 
waren.699 Vermutlich sind sie damals in den Süden abgezogen. Viel-
leicht erinnert der Name des nach ihnen benannten Gaus zwischen Lip-
pe und Ruhr noch an diese Zeit. Wahrscheinlicher ist aber, dass er das 
Ergebnis einer boruktuarischen Migrationswelle nach der Besetzung 
ihres Lands durch Karl Martell ist. Vielleicht empfanden die meisten 
Boruktuarier mehr Zuneigung zu den Sachsen als zu den Franken und 
dem Christentum und konnte ihr Anschluss an die Sachsen, anders als 
Beda es vorspiegelt, ihren Beifall finden. 
 Vermutlich umfasste Boruktuarien das Herzogtum Wenden der Thi-
drekssaga, möglicherweise sind beide identisch. Die wirkliche Haupt-
stadt war vielleicht Siegen. Dieser Ort wird in der Vita Merlini von 
Galfried von Monmouth, in einem Kontext, der dieselbe Zeit als die 
Thidrekssaga betrifft, als eine Stadt bezeichnet: pocula que sculpsit 
Guielandus in urbe Sigeni.700 
 
6. Schlussfolgerung 
 
Die Franken, die den Kern des merowingischen Reichs bildeten, waren 
ursprünglich die Friesen aus dem niederländischen Küstengebiet. Im 4. 
Jahrhundert nahmen sie innerhalb des römischen Reichs das Gebiet der 
niederländischen Provinz Nordbrabant und der belgischen Provinz 
Antwerpen ein. Im 5. Jahrhundert folgten das heutige Westbelgien und 
Nordfrankreich. Chlodwig erweiterte das Reich südwärts und ostwärts 
um große Teile des heutigen Frankreichs. Rechts des Rheins besaß er 
eine Exklave in Hessen, die er wahrscheinlich durch die Einnahme 
Alemanniens über den Unterlauf des Mains mit dem Kern seines 
Reichs verbinden konnte. Gegen das Ende seines Lebens erwarb er 
durch die Beseitigung Sigiberts und dessen Sohns das Land um Xanten. 
Bei Chlodwigs Tod 511 gehörte links des Rheins das ganze von etwa 
der Linie Krefeld-Venlo-Löwen-Hirson-Stenay-Longuyon-Sierck-
Mettlach-Oberwesel umschlossene Gebiet noch nicht zu seinem Reich. 
Theuderich inkorporierte es 533, womit er zwei der drei losen Teile, 
aus denen sein geerbtes Teilreich bestand, das Kernland um Reims und 
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Metz und das Land um Xanten, zusammenschloss. Kurz zuvor eroberte 
er 531 Thüringen. Nach seinem Tod stockte die Ausdehnung des frän-
kischen Reichs in den Nordosten für anderthalb Jahrhunderte. Nachdem 
in dem Delta sogar Territorium an die neuen Friesen, Immigranten aus 
dem deutschen Küstengebiet und Skandinavien, verloren gegangen war, 
folgte die Grenze, von einem Brückenkopf in Deutz gegenüber Köln 
abgesehen, ab dem Lahngebiet stromabwärts dem Rhein, der Waal und 
der Maas und darauf südwärts der Striene und der Schelde, um eben vor 
Antwerpen zum Meer abzubiegen. Vermutlich herrschte ein von diplo-
matischen Beziehungen bestätigter Frieden. 689 durchbrach Pippin von 
Herstal diesen Zustand und eroberte citerior Friesland: das niederländi-
sche Flüssegebiet mit dem Delta südlich von Rhein-Lek-Maas. Nach-
dem die Friesen es 716 zurückerobert hatten, nahm Karl Martell 719 
das ganze friesische Territorium bis zur Vlie ein. 734 eroberte er auch 
den letzten Teil Frieslands zwischen der Vlie und der Lauwers. Spätes-
tens 738, jedoch wahrscheinlich schon 718 oder 720, eroberte er außer-
dem das vorher von den Sachsen eingenommene Boruktuarien, den 
Raum südlich der Linie Leverkusen-Korbach. Das übrige rechtsrheini-
sche Land wurde erst von Karl dem Großen erobert und kannte also nie 
Merowingerherrschaft. 
 Die Thidrekssaga und die Heidrekssaga sind reiche, im wesentlichen 
zuverlässige Quellen für die Verhältnisse im Land am Niederrhein in 
dem finsteren Zeitraum des 5. und 6. Jahrhunderts, die es ermöglichen, 
auch andere Quellen zur Geschichte dieser und der nächsten Jahrhun-
derte besser zu interpretieren. Sie sind noch lange nicht erschöpft. 
  
7. Nachwort 
 
Seit ich 2007 diese Untersuchung angefangen habe, bin ich, wie früher 
Heinz Ritter, auf eine Mauer von Vorurteilen und festgerosteten Auf-
fassungen gestoßen. Das ist bei dieser Art von Forschung offenbar un-
vermeidlich, wie ähnliche Erfahrungen anderer beweisen.701 Deshalb 
möchte ich als Abschluss den Daniel Joseph Boorstin zugeschriebenen 
Fingerzeig, der an der Wand der Universiteitsbibliotheek Leiden steht, 
zitieren: The greatest obstacle to discovery is not ignorance - it is the 
illusion of knowledge. 
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Anmerkungen 
 
MGH   =  Monumenta Germaniae Historica 
  Auct. ant.   =  Auctores antiquissimi 
  SS rer. Merov.  =  Scriptores rerum Merovingicarum 
  SS     =  Scriptores 
  LL nat. Germ.  =  Leges nationum Germanicarum 
  Epp.     =  Epistolae 
  Poetae    =  Poetae Latini medii aevi 
 
AA SS   =  Acta Sanctorum 
MIGNE PL  =  JACQUES PAUL MIGNE, Patrologia Latina 
RAC    =  Reallexikon für Antike und Christentum 
RGA    =  Reallexikon der Germanischen Altertumskunde, Berlin-New York  
     1973-2008 
LMA    =  Lexikon des Mittelalters, München-Zürich 1980-1999 
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Berichtigung zum Buch ‘Die Hunenschlacht bei Groningen’ 
 
Die Stelle auf Seite 85-87, nach der bei der Reichsteilung von 843 ganz 
Hunaland Lothar zufiel, stimmt nicht. In einer Urkunde von 858 verfügt 
Ludwig der Deutsche nämlich über Selm. Andere Indizien, wie der von 
ihm vorgesessene Reichstag in Paderborn 845 und das Fehlen der Bis-
tümer Münster und Paderborn im Vertrag von Meersen von 870, sind 
übrigens nicht zwingend. Wahrscheinlich wurde 843 Ludwig Hunaland 
und Lothar das ehemalige Königreich Friesland zugeteilt. Lothars 
Reich umfasste rechts des Rheins also den Bereich der niederländischen 
Provinzen Friesland, Holland und Utrecht. Mit dem im Vertrag von 
Meersen erwähnten Gebiet Hattuarias und vermutlich auch dem im 
Reichsteilungsplan von 831 erwähnten Gebiet Atoarias ist dann links-
rheinisch Hattuarien gemeint. Die Aufteilung des Königreichs Fries-
land, das Lothar besaß, in drei Teile im Vertrag von Meersen folgt 
wahrscheinlich der Vlie und der Maas als Grenzen und unterscheidet 
also von Nord nach Süd der 734 eroberte Teil zwischen der Lauwers 
und der Vlie, der 719 eroberte Teil zwischen der Vlie und der Lek-
Maas und der 689 eroberte Teil südlich der Lek-Maas, wobei Teister-
bant und die Betuwe jedoch apart genannt werden, weil sie bei der 
Reichsteilung von 870 mit den zwei ersten Teilen Frieslands an Ludwig 
kamen, während der dritte Teil Frieslands, zwischen der Maas und dem 
Zwin, an Karl dem Kahlen kam. 
 
Correctie bij ‘De Hunenslag bij Groningen’ 
 
De passage op bladzijde 40-42, volgens welke bij de rijksdeling van 
843 heel Hunaland aan Lotharius toeviel, klopt niet. In een oorkonde uit 
858 beschikt Lodewijk de Duitser namelijk over Selm. Andere aan-
wijzingen, zoals de door hem voorgezeten rijksdag in Paderborn in 845 
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en het ontbreken van de bisdommen Munster en Paderborn in het ver-
drag van Meersen uit 870, zijn overigens niet dwingend. Waarschijnlijk 
werd in 843 Hunaland aan Lodewijk en het voormalige koninkrijk 
Friesland aan Lotharius toebedeeld. Lotharius’ rijk omvatte rechts van 
de Rijn dus het gebied van de Nederlandse provincies Friesland, Hol-
land en Utrecht. Met het in het verdrag van Meersen vermelde gebied 
Hattuarias en vermoedelijk ook het in het rijksdelingsplan uit 831 ver-
melde gebied Atoarias wordt dan Hattuarië links van de Rijn bedoeld. 
De verdeling van het koninkrijk Friesland, dat Lotharius bezat, in drie 
delen in het verdrag van Meersen volgt waarschijnlijk het Vlie en de 
Maas als grenzen en onderscheidt dus van noord naar zuid het in 734 
veroverde deel tussen de Lauwers en het Vlie, het in 719 veroverde deel 
tussen het Vlie en de Lek-Maas en het in 689 veroverde deel ten zuiden 
van de Lek-Maas, waarbij Teisterbant en de Betuwe echter apart ge-
noemd worden, omdat zij bij de rijksdeling van 870 met de eerste twee 
delen van Friesland aan Lodewijk kwamen, terwijl het derde deel van 
Friesland, tussen de Maas en het Zwin, aan Karel de Kale kwam. 
 


